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Des Maurer Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menfchen auf Erben. 


Die Zukunft vedet 
Schmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Doc ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 
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Und fchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurdt. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


- Betracht’ fie genauer 
Und ftehe, jo melden 
Im Bufen der Helden 
Sih wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle. 
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Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
Verſäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten. 


Hier winden fich Kronen 
In ewiger Stille, 

Die follen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 








Verſchwiegenheit. 


Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 
Leiſe, leiſe! Stille, ſtille, 

Das iſt erſt das wahre Glück. 


Wenn den Krieger wild Getöfe, 
Tromm'l und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder fchlägt ; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern ven Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Willen doch was Feiner weiß; 

Ja fogar befannte Lieder 

Hüllen fih in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es ſchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Iſt der Tempel aufgebaut. 


Gegentoaſt der Schweſtern. 


Zum 24. Oktober 1820 
dem Stiftungs- und Amalienfeſte. 


Unſern Dank, und wenn auch trutzig, 
Grüßend alle lieben Gäſte 

Mache keinen Frohen ftugig: 

Dem wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 

Immer uns zur Seite weiſen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verklärt erſcheinet, 
Sprechend, ſingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs zu ſtören, 
Fragen alle ſich die Brüder: 
Was ſie ohne Schweſtern wären? 








Tranerloge. 
Der Prinzeſſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem öden Strand des Lebens 
Wo fih Dün' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeftredt, 

Ah! von neuen friichen Hügeln 
Freund an Freunden überbedt. 


Haft du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether Mar, 
Und der ew’gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo bu bier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern vermeilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 





Bank des Sängers. 


Bon Sängern bat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nicht? ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Plat genommen. 

Dod war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder⸗-Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 

Doch ſingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruſt entlöſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beklommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als MWilrdige gepriefen, 

Was bleibet übrig als der Schal 

Den wir fo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir und vermehren, 





Bur Sogenfeier 
des 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 

Mas auch fonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 

Laßt Vertrauteſte herein; 

Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah ver Liebe, ſeyn! 


mn — — — — — 


Bwiſchengeſang. 


Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr ſucht bei ihm vergebens Rath; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner That. 


Symbolum. 


Des Maurers Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und ſein Beſtreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glücke. 
Schrittweis dem Blicke, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurdt. Stille 
Kuhn oben die Sterne 
Und ımten die Gräber. 


Betracht’ fie genauer 
Und fiehe, jo melden 
Im Bufen der Helven 
Sid wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle. 
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Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geifter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Berfäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten. 


Hier winden fich Kronen 
In ewiger Stille, 

Die follen mit Yülle 
Die Thätigen Iohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


— 


Verſchwiegenheit. 


Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 
Leiſe, leiſe! Stille, ſtille, 

Das iſt erſt das wahre Glück. 


Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromm'l und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder fchlägt; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern ven Ruhm, ven lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil ung! Wir verbundne Brüder 
Willen doch was feiner weiß; 

Ja ſogar befannte Lieber 

Hillen fih in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es ſchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
‚ft der Tempel aufgebaut. 


Gegentsaf der Schweftern. 


Zum 24. Oktober 1820 
dem GStiftungs- und Amalienfefte. 


Unfern Dank, und wenn auch trugig, 
Grüßend alle lieben Gäfte 

Mache Teinen Frohen ſtutzig: 

Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 

Immer uns zur Seite weiſen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verklärt erſcheinet, 
Sprechend, ſingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs zu ſtören, 
Fragen alle ſich die Brüder: 
Was ſie ohne Schweſtern wären? 





Cranerloge. 
Der PBrinzeffin Karoline gewidmet 1816. 


An dem öden Strand des Lebens 
Wo fih Dün’ auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Seße dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verlojchnen Siegeln 
Taufend Väter bingeftredt, 

Ach! von neuen friihen Hügeln 
Freund an Freunden überbedt. 


Haft du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether Har, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du bier mit Ungeträbten, 
Treulich wirfend, gern verweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 





Dank des Sängers. 


Bon Sängern bat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Platz genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder⸗Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 

Doch ſingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruſt entlöſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beklommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
ALS Würdige gepriefen, 

Was bleibet übrig als der Schall 

Den wir fo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 











Dur Sogenfeier 
des 
dritten Septembers 1825, - 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrauteſte herein; 
Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 


— — — — — — 


Bwiſchengeſang. 


Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr fucht bei ihm vergebens Math; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Berewigt ſich in fchöner That. 
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Und fo gewinnt fi) das Lebendige 
Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 
Denn die Gefinmung, bie beftänbige, 

Sie macht allein ven Menfchen dauerhaft. 


So Löft ſich jene große Frage 

Nach unferm zweiten Vaterland; 

Denn das Beftändige der ird'ſchen Tage 
Berbirgt uns ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 


Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Nach Außen ſey's gekehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelnd übermaaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 
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— — e — — 


Nun in die luft'gen Räume! 
Wer pflanzte dieſe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergeflen, 
Das Gute: zu ermeflen, 
Sp aufgeregt als treulich, 
Sp treufam wie erfreulid) 
Stimmet zufanmen 

In herzlichen Sang! 


Wie viel Er ausgefpenvet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fich verbindet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 
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Dem würdigen Vruderfeſte. 
Johanni 1830. 


Funfzig Jahre find vorüber, 
‚Wie gemilchte Tage flohn; 
Funfzig Yahre find hinüber 
In das ernft Dergangne fchon. 


Doc lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut fi) edles Wirken fund, 
Freundesliebe, Männertreue, 
Und ein ewig fichrer Bund. 


Ausgefä't in weiter Werne, 

Nah, getrennt, ein ernfted Reich, 
Schimmern fie, bejcheidner Sterne 
Leis wohlthätigem Lichte gleich. 


So! die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

ALS wenn wir beifammen wären, 
Kräftig uns zuſammen feyn! 








Feſt-Gedichte. 








Dem Yalavant- und Schüblerifchen Drautpaare. 


Die Gefhwifter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774, 


Er fliegt hinweg dich zu umfangen 

Und unfre Seele jauchzt ihm laut! 

Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Scwefter, wilft Du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt Ihn zurück! 
Wir wollen alles mit Dir tbeilen, 

Und umfer Herz und unfer Glück. 


Die beften Eltern zu verlaflen, 

Die Freunde, denen Du verfchwind’ft, 

‚ft traurig; doch, um Dich zu faflen, 
Bedenke, was Du wieberfinp’ft. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unfers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott beicheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe fich ergieft, 
Ringsum bie brüberlichen Säfte, 
Da eind des andern Glüd genießt. 
Im lang’ gehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtenollen Land 
Erquickung, taufendfält'gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand. 
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Und mit der Hand ein Tünftig Glücke 
Für Ihn und Di) und uns zugleich; 
Dann werben jeve Augenblicke 

An neuen Lebensfreuden reich. 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie fehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint. 


Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verfnüpft: 

So jeht einft Ener ganzes Leben 

Am ſchönen Abend Hingejchläpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und. heilig rein, 

So laßt die lettte Eurer Stumben 

Wie Eure erfte heiter ſeyn. 
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Feier der Geburteftunde des 


Erbprinzen Carl Sriedrid, 


ben 15. Februar 1788, 
gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harrten wir 
In diefer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unfer Glück, 
Mit zugefchloßnem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endlich ift Er pa! 

Er lebt und Er wirb Ieben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Stänpchen wieder bringen, 
Zu Seiner erften Junglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mancher von uns fehlen, 

Doch fol man dann Karl Friedrich's Süd 
Und Güte noch erzählen. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI. 2 
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Kequiem, 
dem froheſten Manne des Jahrhunderts, 


dem Fürſten von Ligne. 
Geſt. ven 13. Tec. 1814. 


($ragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die ‘gelitten, 
Alle ruhen, die geftritten; 
Aber auch die ſich ergößten, 
Heiterkeit un Leben jchägten, 
Kuhn in Frieden; 
So bift du von uns gejchieden. 
Genius Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffertlange 
Die Erde bebt, 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh gefinnet, 
Alles fey dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauft gewinnet, 
Doch der Geift bewährt den Ruhm. 
Erdgeiſt. Bas. 
So fol den Yüngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Auf, 
Der Prüfung Ruf erichallen; 
Wie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Glücksgewalt, 
Der Beliger wird nicht alt. 


m PR ER | 
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Das Entjegen wie das Grauen, 
Das Zerftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftsgewalt, 
Wirbelt Baufe, Trommete fallt. 
Dwei Sylphen. 
Berklinge, wilder unwillkommner Ton. 
Sylphe Des Hofs. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch find wir liebenswürbig Paar, 
So liebenswürbig als Gefahr. 
Erfer Sylphe. 
Locke du! 
Bweiter Sylphe. 
Rode vu! 
Erfer Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Bweiter Sylphe. 
Zu, mur zu! 
Heide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Bweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Bweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
In ſeinem Weſen iſt ein ander Weſen, 
Ihn hab' ich mir zum Beiſpiel auserleſen. 
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Unglüd das fintet, Glück es fleigt, 
Im beiden fey er froh und leicht. 
Und was wollt ihr, frobe Seelen? 
Sylpben. 
Tür die rede nur den Raum. 
" Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 
Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 
Der Somne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre, 
Das Menfhenglüd, es ift ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, | 
Ein Ungefähr, es fchmettert drein — 
Berwaift der Vater, tobt der Sohn! 
Dater. Bas. 
Nein, es ift Fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn. 
Mutter. alt. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Schweſter. Gopran. 
Den Gefchmwiftern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Gefhwißer un Derwandte. 
Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Bater wie der Sohn. 
Bater. 
Nein, es bleibt fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm ven Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 





21 





— 


Eher. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Vater für ven Sohn. 
Chorführer. 
So ward es Naht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt und mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen kommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troſt, der Freude wiberftehn! 
Sremde Sünder. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen bu gehulvigt haft? 
Laß dich holde Bilder fchaufeln, 
Bon der Hütte zum Palaſt. 
Italien. 
Auch mich haft du befucht, 
Du mußl!'s bedenken! 
Was ich vergeube, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Weh'n der Hinmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gevüfte 
Das ift mein weites Reid). 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte befchlieht ; 
Das ift der Schaß, bie Habe, 
Die man mit mir genießt. 
Chor. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehulvigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenmwälder und Palaſt. 








Den Srennden 
am 28. Auguft 1826. 


Des Menſchen Tage find verflcchten, 
Die ſchönſten Güter angefochten, 

Es trübt ſich auch der freifte Blick; 

Du wandelſt einfam und verbroflen, 

Der Tag verſchwindet ungenofjen 

In abgeſondertem Geſchick. 





Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, - 
Sp bift du glei) befreit, gefegnet, 
Gemeinſam freuft on dich der That, 

Ein zweiter kommt ſich anzufchließen, 

Mitwirken will er, mitgenießen, 

Verbreifacht fo fi) Kraft und Kath. 


Bon äußerm Drang unangefochten 
Dleibt Freunde fo in Eins verflochten, 
Dem Tage günnet heitern Blick! 

Das Befte ſchaffet unverdroffen ; . 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoffen 

Das bleibt zuleßt erprobtes Glück. 
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Dem aus Amerika glüdlich-bereichert Wiederkehrenden, 
Ihrem birchlauchtigften Bruder 


Herrn 


Carl Bernhard, 


Herzog von Sachen - Weimar» Eifenach Hoheit, 


die verbundenen Brüder der Loge Amalia 


zu Weimar. 


Am 15. September 1826. 


Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Yüngling hats geträumt; 
Nun ift des Mannes Wunfch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 

So geht es in die Weite fort 

Durch Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum fieht er fih am fremden Ort, 
Und gleich ift er zu Haus. 


Da fummt ed wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es leer und arm, 
Um Abends reich zu ſeyn. 

Geregelt wird der Flüffe Lauf 

Durch kaum bewohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand. 
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Der Reiſefürſt begrüßt ſodann, 
Entichloffen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, . 
Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie fo ſchön es ſey 

Im friſchen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei, 
Und ſich dem Beſten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte ſo 
Weiß er ſich zu beſchaun; 
Geſellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 

Und hat bis heute manchen Blick 
Hinüberwãrts gethan. 

Dem aber ſey nun wie's auch ſey, 
Er wohnt in unſerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird ſie groß. 





Die erften Erzeugnifle der Stotternheimer Saline, 


begleitet von 


Dichterifchen Dialog 
awtfchen 
dem Gnomen, der Geognofte und der Technik, 
überreicht zum 30. Januar 1828 
mit getroftem Glück auf! 
C. Glend, Salinen-Director, 
untertbänigft. 


Onome. 
In brauner Kapp’ und Kutte tret’ ich an, 
Wo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Umwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Dem das was triumphirt gehörte mir; 
Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt es Har am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu binvern nicht gelingt, 
So bin ich einer der es feftlich bringt. 


Den Menjchen will ich wohl, allein betrübt 

Daß fie mißbrauchen was man Gutes giebt, 
Berfte ich Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 

As Staub zerftreu’ ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh’ und Fleiß erhafcht, 
Wird e8 fogleich vergeudet und vernafcht, 

Mit vollen Händen wird es ausgeſtreut 

Und niemand häuft ven Schag für künft'ge Zeit. 


Doc heute bringt ein Kühn gewandter Mann, 
Der gegen mich ſo manche Liſt erſann, 
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Als Gabe dar, was, felbft an viefem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Keifenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen läßt, 
Sp feiert froh das allgemeine Felt. 


Örognofie. 


Haft du auch edle Schäße tief verftedt, 
Dem Menfchengeift find fie bereits entdedt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten eich 
Sich ſtets gemäß und folgerecht und gleid); 
Und wer des Knäueld zartes Ende hält 


Der Ichlingt fi) wohl durchs Labyrinth ver Welt. 


So fchreit’ ich fort durdy Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaubre nicht — auf einmal bleib’ ich ftehn; 
Tief unten fühl’ id) das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünfchelruthe. 
Bedeckt der Kalfftein hier die Region, 

Sp ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sanpftein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir willen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ftrömt e8 hell, 

ALS unfer Schönheits-, unfer Yugend-Duell; 
Es ſtrömt Gewürz, das Lieblicher erquidt 

AS was und Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmadhaft durchdringt es unfer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere noth, 
Gefundes Volk erfranfet im Entbehren; 
Welch ein Verdienſt e8 reichlich zu gewähren! 


Dezeichnet num den weitgefährten Schacht, 


Und wagt euch Fühn zum Abgrund tieffter Nacht: 


Bertraut mir, daß ich Schag zu Schägen häufe. 
Nun friſch ans Werk und muthig in bie Teufe! 
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Cechnik. 
Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Hack und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie könnt ihr euch ſo wunderlich behaben, 
Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doc wenn dein Blid in ſolche Tiefen drang, 
So nuge ſchnell was unfrer Kunft gelang. 


Nicht meinem Wit ward foldhe Gunft beicheert, 
Zwei Götterfchweftern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Berbinden lehrt wie fie e8 erft getrennt; 

Das Unwägbare bat für fie Gewicht, 

Und aus dem Waſſer Iodt fie Flammenlicht, 
Laßt unbegreiflices dann fichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Berein. 


Doch erft zur That erregt den tiefften Sinn 
Geometrie, die Aülbeherrfcherin: 

Sie ſchaut das AU durch Ein Geſetz belebt, 

Sie mift den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt fireng die Kreife der Natur, 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiftig gränzenlofen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung, 

Bis mannichfaltigſt endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Von Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel. 
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Den Eifenftab ergreife, der gekrönt 

Mit Fall nach Fall den harten Stein derhöhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Glüd 
Erbohre dir ein reichliches Geil. — · 


Geleiſtet iſtss! Du bringft im dritten Jahr 

Dem Herrn des Lands willkommne Gabe bar. 
Onome. 

Auch ich entfage nun dem alten Trug, 

Was ich verheimlicht fey dem Volt zu Nutz. 

Oeognofie. 

Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 

Hat doch mein Geift ven tiefften Wunſch ereilt. 
Cechnik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 





Beiter’s fiebzigfier Geburtstag 
gefelert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Bauende. Cbor. 
Schmückt vie prieſterlichen Hallen, 
Sler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 
Waget laut und Mar zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerkennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
Singende Chor. 
Füllt die wohlgefhmädten Hallen 
Laut mit feftlichen Gefängen, 
Und in Chören laßt erjchallen 
Wie fi die Gefühle vrängen. 
©olo. 
Loft uns kräftiglich erſtärken 
Des Berdienten neues Leben, 
Mag ein Yüngling wohl vermerken 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Dichtende. Recitativ. 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ich zu fchägen 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feftlihem Ergötzen 
Bon Herrlichkeit umher gebannt. 
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Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich ſey, fo feitlich fey der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Freundfchaft wie der Liebe heilig Wort. 
Dihtende Aria. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man ver Liebſten fie bietet, 
Sie nahmen fich zierlich aus. 
Dann erft begann e8 zu büften, 
Da bob ein friiher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fi hervor. 
Bauende. Solo. 
Hat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus. 
Singende Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen's freudig aus. 
Bu Drei. 
Neun erft beginnt’8 zu düften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fidh empor. 
Dihtende Solo. 
Blitz und Schlag 
Am Haren Tag 
Unterbricht 
Freud' und Licht. 
Bauende. 


Finfternig und Nebelichauern 
Hingegeben unbewußt, 

Und von tiefgefühlten Trauern 
Nähret fi) die hohe Bruſt. 
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Singende. 
Melopie'n fo hehr', fo ſchöne, 
Dringen aus der finn’gen Bruſt, 
Ah! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Berluft. 
Dihtende Solo. 
Wie wenig, wir Gefchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Bauende. 
Er fteht, 
Singende. 
Er fteht, 
Bauende. 
Er ift, 
Singende. 
Er ift, 
Alle. 
St unfer Mann! 
Dihtende Arie mit Chor. 
Was braucht e8 weiter! 
Wir fingen heiter, 
So wie am Anfang, 
So aud am Ende, 
Daß jever Jahrgang 
Si rein vollende: 
Sein Thun und Lafien 
Im Eins zu faflen ° 
Gönn' ihm das Glüd! 


Bauende, Dihtende, Singende. 
Zu drei over vier. 


Dankbar ewig Far und belle 
Flöße fegnend unjer Saug, 
Doch an folder Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 
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Alle. 
Danf- und lieb- und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das würd'ge Haar! 
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Tiſchlied 


zu Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 

Froh genießet eurer Lage, 

Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. | 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben, 

Denn ed nimmt der Augenblid 
Was die Yahre geben. 

Iſt jo manches Gut zerrommen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Mänmlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ew'ge Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann er that ja ſo; 
Leb' er drum! er lebe! 
Werbe feiner Säle froh 
Daß er nehm’ und gebe; 

‚Wie bisher, im Allerbeſten, 
Sich zu Tag: und Yahres- Feften 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 


Goethe, fimmtl. Werte. VI. 3 
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Der Edlner Mummenſchanz 
Faſtnacht 1825, 


Da das Alter, wie wir willen, 
Nicht für Thorheitehelfen kam; 
Mär e8 ein gefimpner Billen 
Einem beiten, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenſchaar fih zum Gefecht 

Nüftet gegen angelommmnen 

Teint, zu fichern altes Recht. 


Auch dem Weifen fügt behäglich 
Sich die Thorbeit wohl zur Hand; 
Und fo ift e8 gar verträglich, 
Wenn er fi) mit Euch verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Obfceuren 
Derbe Lanzentiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben 
Wenn es kurz ift und mit Sim; 
Heiterkeit zum Erdeleben 

Sen dem flücht’gen Rauſch Gewinn. 


Häufet nur an dieſem Lage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit und die Nachwelt fage: 
Jahre find ver Lieb’ und Pflicht. 





— — — — —— 


DBn Thaer's Inbelfeſt, 
den 14. Mai 1824 

Wer mühbt fi) wohl im Garten dort 
Und muftert jeves Beet? 
Er pflanzt und gießt umd fpricht Fein Wort, 
So ſchön auch alles fteht. 
Das er gepfropft und oeulirt 
Mit fichrer kluger Hand, 
Das Bäumchen zart, ift anfpalirt 
Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir was es heißen ſoll? 
Warum iſt er fo fill? 

Man fieht, ihm ift ver Kopf fo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug ihm wirb nicht wohl dahier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthür 

Und draußen iſt er ſchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat's der Biedre los 

Wie er das Beſte kann: 

Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 
Am wenigſten der Mann! 








Der Boden rührt ſich umgeläumt 
Im Wechſel jedes Jahr, 


Ein Feld fo nach dem andern Feimt 
‚ Und reift ımb fruchtet baar; 


So fruchtet’8 auch von Geift zu Geift, 
Und nutzt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 


— — — — — — 
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Erwiederung der Seier meines fiebzigften Geburtstages. ? 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

Un die vierundzmanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaifers ritten, 
Wohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glücklich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgeratben, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Treigefinnt, fich felbft beſchränkend, 
Immerfort das Nächfte denkend; 

\ Thätig treu in jedem reife, 

Still beharrlich jener Weile; 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 

Und zulest das Biel erreichend. 

Bring’ er Töchter nun und Söhne, 

Sittenreih, in holder Schöne, 

Bor den Bater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 

Mitgenoflen ew’ger Freuden! — 

Das erwarten wir bejcheiden. 


— — — ·· — nn — 


Der Frau von ‚Bigefar geb. von. Stein, 
zum Geburtstage ® 


Zwar die vierundzwanzig Ritter 

Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie fih dazwiſchen ftellen. . 


Heute Lafjet mich beachten 
Solche Lieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Zigefar ımb die Steine. 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Dieſer Stämme frohe Lichter; 
Wuüͤrden Könige gewogen 

Und begrüßten ſie die Dichter. 


Und befonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen famen; 
Freunde nennen Sie bie Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 





Herrn Geheimerath v. Frankenberg's Inbiläum 
am 2, Januar 1815. 


Hat der Tag ſich kaum ernenet 

Wo und Winterfreuve blühet, 
‚Jedermann fich wünſchend freuet, 
Wenn er Freund” und Gönner fiehet. 


Sagt, wie ſchon am zweiten Tage 
- Sid ein zweites Feſt entzimbet ? 

Hat vielleicht willlommne Sage 

Baterland und Reich gegründet ? 


Haben fi die Allgewalten 
Endlich fchöpferifch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Wuürdigen, dem Biedern 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 


Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürſt und Volk geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 
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Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichftes Geleite, 

Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedenk, an feiner Seite. 


Leb’ er fo, mit Jünglingskräften 
Immer herrlich und vermögfam, 
In den widtigften Gefchäften 
Heiter Flug und weife regſam, 


Und in feiner Trauten Kreife 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nad) feiner Weife, 
Nah und fern umber geftaltenv. 
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— —— — — 


Ermiederung der feſtlichen Gaben 
angelaugt von Frankfurt nach Weimar, ben 28, Auguſt 1830. 


Mel. Lafer heut im edlen Kreis ıc. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durſt und Luft zu ftillen; 

Reicht man jeßt dem heitern Zecher 
Silbern-, reich verzierten Becher, 
Scheint e8 gar bedenklich. 


. Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich hergefpendet, 
Wie die Fülle fih vom Main 
Norden zugewendet: 
Euren Frohſinn im Behagen 

“ Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Silber, werde Golp, 
Wie ſich's ziemt, verehret; 
Bleibe guter Geift euch hold 
Der im Stillen lehret: 
Sich ans Keine zu gewöhnen, 
Und im echten, Guten, Schönen, 
. Recht und einzubirgern. | 


Den verehrten 


Adtzehn Frankfurter Feſtfrennden 
am 28. Auguſt 1831. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 

Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 


Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich, 
Dünſte durch den düſtern Raum. 


Edle Kraft in ſich bewahret 
Wächſ'ſt im Stillſten unvermerkt, 
Bis, geſteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verſtärkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emſig ſtill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig⸗ernſt genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


— — 








Toaſt zum 28. Auguf 1820 
beim alabemifhen Saftmahl auf der Roſe. 


Wo Yahr um Dahr die Jugend ſich erneut, 
Ein frifches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürften reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was alles kann und wird ſich ba vollenden, 
Wenn jeber thätig, frob, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 





— — — — — — 


Coaſt zum Sandtage. 


Das Wohl des Einzelnen bevenfen, _ 
Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wänfchenswerthefter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder fen zu Haufe Vater, 

Sp wird der Fürſt auch Lanbesvater ſeyn. 


An Perfonen. 


Zufhriften und Erinnerungsblätter. 





Dem Herzog Carl Augufl 


bei deſſen Befuch auf tem v. Steinifchen Rittergute Kochberg überreicht von Goethe, in 
der Verkleidung eines Lantmanne. 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 


Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick, 
Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 
Hab' ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch ſofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat ſeinen Herrn, 
Den man wie unſern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiſtens nicht beſſer kennt. 
Geb' Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer befte8 Gut, 
Und konnt Euch mehr an uns erfreun 
ALS an Pferden und Stutere’n. 
Dieß reich’ ich Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern ımbelamnt. 


0 
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Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarichaft, 
Wo eine gute ee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fich eine Kleine Welt 
Mit holdem Blick beifammen hält. 
Seb. Simpel. 
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An den Herzog Carl Augnfl. 
Abſchied 


im Namen der Engelhäuſer Bäuerinnen. 


1786. 


Iſt es denn wahr, was man geſagt? — 

Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 

Verläſſeſt Du die Königsſtadt? 

Die Dir ſo viel zu danken hat. 

Denn bis zu uns nach Engelhaus 

Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 

Daß Deine Freundlichkeit und Gnad' 

Allen dreifach geſegnet das Bad: 

Denn nicht der Pole freut ſich Dein, 

Es freut ſich nicht der Jud' allein; 

Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 

Daß Du ſo mild geweſen biſt. 

Und wer das nicht erkennen wollt 

Für einen Heiben gelten follt. 

Dod die nah Dir am meiften ſchaun, 

Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaft! 

Löblich und fein gewartet haft; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubel Talt; 

Ein Strom aus ihren Augen quillt, 

Der ärger als die Tepel fchwillt ; 
Goethe, fämmtl. Werke. VI. 4 





Und flöß’ ver Strom ven Berg hinauf, 
Er hielte Did) im Reifen auf. 

Sn deren Namen ftehen wir, 

Bon Engelhaus die Nymphen, bier 
Und wünſchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

Sp viel Ranonenfchüfle gefchwind 
Borm Elephanten gefallen find, 

So manchen Fall ©..... y erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 

So manche Collatichen man früh und fpat 
Bei dem Churfürften gebaden hat, 

Sp vielen Segen nimm mit fort 

Bon dem heilfamen fchönen Ort; 

Und wie vom heißen Sprubel- Trieb 
Dir niemald was im Leibe blieb, 

Sp laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto fefter ſeyn! 





Zueignung 


Prinzeffin Caroline von Bachfen- Weimar -Eifenad) 


(fpäter vermählte Erbgroßberzogin von Medlenburg- Schwerin). 


Dcetober 1807. 


Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für nen Studenten beftimmt, 
Der es, auf alavemifchen Pfaven, 

Sich wählen ſollt' aus Hertel’8 Laden; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der bübfchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt' ich nicht ſeyn. 
Wir waren ſchon in den October hinein, 
Und preußifche Schanren allzumal 
Bertrappelten und Berg und Thal, 

Und damals war noch nichts verloren. 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und ſetzte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an bes Thales Wirklichkeit, 
Und wollte kühnlich mich exrbreiften, 
An der Saale das auch zu leiften 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nım freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln gezeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brach die Sünpfluth auf einmal herein: 

Es hätte nicht können fchlimmer feyn. 
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Wie aber nach dem jüngften Gericht 
Was vorgeſchah auch wieder geichicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde fommen zufammen ; 
Und überall im höchſten Chor 
Jeder Heilige, nad) wie vor, 
Hebt und trägt fein Marterinſtrument, 
Woran man ihn allein erfennt: 
So werd’ ih auch wohl in Abraham's Schooß 
Dleiftift und Pinfel nicht werben los; 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ ich doch nur gefrigelt haben. 


Doch ſey dem Allen wie e8 fey, 

Kein Blatt im Buch ift überlei, 

Auf beiden Seiten manche befchrieben 
Und fo nicht8 weiter übrig blieben 

Als daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was auch drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Yug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

So fteht Dein Bild auch Har und glatt 
In unferm Herzen auf jevem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein befrer Zeichner als ich bin. 





Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
der Scan Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


Zu wirbiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt ih in Tagen wo der Frühling fchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefilves. 


Dann fchien der Rand des Achilleifhen Schilves, 
Sp reich er war, nicht reich genug geftaltet; 

Ja, würd' ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf gefät ver Sterne blendend Milves. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneft mir die erfte Weihe. 


Wie-fpredh” ich aus, wie jehr mich das beglüdet! 
Test fühl ich erft in neubelebter Frohheit: 
Die [hönften Kränze winden Kieb und Treue 





Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor bier und Erz und Elfenbein erblickt 
Und was noch fonft von Stoff die edle Kunſt beſchickt, 
Der denkt: wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn das alles umgeftalten! 

In taufend Bildern Ihren hoben Preis 

Und unfre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in ven Wintertagen, 
Berfammeln froh fich hier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden und zu jagen: 
An Ihrem Teft blüht alles auf. 


Ben 30. Iannar 1814, 
dem Geburtstage ver Großherzogin Louiſe. 


(Bei Anwefenheit der Kaiſerin Eliſabeth, Gemahlin Aleranvers 1.) 


Bon Often will das holde Licht 
Run glänzend und vereinen, 

Und fchönre Stunden fänd’ es nicht 
ALS dieſem Tag zu jcheinen. 


Borüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feffelt uns des heut'gen Tages Glüd 
Als Bleibende Dich unter und zu ſchauen. 


- Sol aud das Wort fich hören laſſen? 
Der Tag ift ſchön, der Raum ift Hein; 
Sp mag die Inschrift Furz fich fallen: 
Ein Herz wie alle fie find Dein. 


— — — — — 


Bum 2. FSebruar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Carl Friedrich, 


Man ift gewohnt, daß an ven höchften Tagen 
Zum Herrſcherthron ſich alle Bölferfchaften 

Nach eigner Weife zuverfichtlich wagen, 

Mag jeltiam auch der Schmud an ihnen haften. 
Wie denn das Aeußre fen von Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenfchaften; 

Hier bringt nun ein Corſar, zum Schein verwegen, 
Einſiedleriſcher Zelle ftilen Segen. 


— 
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— — — — — 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Alerandra. ° 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann die Roſe ſo; 

Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Somengluth entgegen ; 
Sie zierten wechjelnd längft erfehnte Zeit 

Und fchmeichelten der tiefften Einſamkeit. 

Da ftellte fi) dem hocherſtaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Yugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sim bewahret fie getreulich, 

In Frühlings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen, 

So kann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einfam feyn. 





— —— — — — — 


Dem Großherzog Carl Angnſt 
am Weihnachts-Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gräntung ver neuen Bürgerfchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Meberall das Süße ſpendend, 
In dem Glanze ſich bewegend, 
Alt und junges Herz erregend — 
Solch ein Feſt ift uns befcheeret, 
Mancher Gaben Schmud verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieber, 
Hin und ber und immer iwieber. 


Aber, Yürft, wenn Dir's begegnet 

Und ein Abend fo Did) fegnet 

Daß als Lichter, daß als Flammen 

Bor Dir glänzten allzufammen 

Alles was Du ausgerichtet, . 
Alle die Du Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fühlteſt herrliches Entzüden. 


Demfelben 
zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 
Immer feifh im Buſen waltet. 


Sey auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil e8 dem Dank ſich eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzeffin Marie von Sachfen- Weimar-Eifenad. 
u Mit Raphael's Gärtnerin. 
Zum 3. Februar 1820, 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Yürftin widmet ſich; 
Sole Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerſtreuen 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zuſammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurüd. 











— nn — — — 


Ihro Hoheit 
der Prinzeſſin Auguſte von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 
Mit Elzheimer's Morgen. 


Aurora, zum 30. September 1820, ® 


Alle Bappeln hoch in Luften, 
Jeder Strauch in feinen Düften, 
Alle ſehn fih nah Dir um; 
Berge ſchauen dort herüber, 
Leuchten Schön und jauchzten lieber ; 
Doch der fchöne Tag iſt ftumm. 


Luft- Schalmeien will man hören, 
Flöten, Hömer und von Chören 
Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner ſtrengen Kette 
Springt das Freundchen um die Wette 
Immer bin und her bemegt. 


Und fo täufchen wir die ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dich geſchmückt. 
Neue Freude, nene Lieder 
Grüßen Dich! erfcheine wieber, 
Denn der neue Frühling blidt. 


— — —— — — 
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Einer hohen Beifenden. 
(Churprinzeffin Augufte von Heffen.) 


Garlsbad, im Juli 1808. 


Wohin Du tritift, wird uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 

Bom Auge Gutheit, LTieblichfeit vom Munde, - 
Aus Wolfen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Yreibeit unbefangen jchreiteft, 

Das Herz erhebt und jenen Geift erweiteft. 


Sp wandelft Du, Dein Ebenbild zu fchauen, 
Das majeftätifch uns von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 

Ein Wunderpinſel hat fie ausgedrückt. 

Ihr beugt ein Dann, mit Tiebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth ftill entzüdt; 
Du aber kommt, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch fchreite weiter, was auch bier fich finde, 
Zum Lande bin, dem doch Fein andres gleicht, 

Wo und Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 
Der Geift fi ftählt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Vor ftilem Schaum fo Zeit- als Volksgewinde 
Zum Abgrımd wallt, zum Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du fchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herftellft, Todtes neu belebeft. 
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Führ' uns indeß durch blumenreiche Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbelannte Thal, 
Wo Reben fit) um Sonnenhügel gatten, 
Der Feld Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenftrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der veinen Milch unfchuldig würd'ges Mahl, 
Und bier.und dort vergönn’ an Deinen Blicen, 
An Deinem Wort nnd ewig zu entzücken! 





64 


An Badarid. 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd fi und tragen 
Dich von dem unbellagten Ort, 

Und angefettet feft an Deinen Wagen 
Die Freuden mit Dir fort. 


Du biſt uns kaum entwichen, und fchwermüthig ziehen 


Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Berdruß ımd Langeweile. Wie die Stumphaliden 
Umſchwärmen fie ven Tiſch und jprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden 

Auf alle Speifen hin. 


Wo ift, fie zu verfcheuchen, unſer güt’ger Netter, 
Der Benus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 


O gäb’ er mir die Stärke, feine mächt'ge Leier 
Zu fchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


D leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferjen Schwingen, 


Die du fonft Sterblichen geliehn, 
Die reifen mich aus dieſem Elend, bringen 
Mid zu der Oder bin; 
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Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fluffe, 
Allein, jo wenig ftaunet er, 
Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann unzertrennlid) wärmt den jungen Buſen 
Der Olanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er Tiebet mi; dann lieben mic, die Mufen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


Goethe, ſaäämmtl. Werte. VI. . 58 
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An Mademoiſelle Oeſer zu Leipzig. 


Sranffurt am 6. Nov. 1768. 


eo ‚Mamiell, 
Sp launiſch, wie ein Kind das zahnt, 
Bald Ihüchtern, wie ein Kaufmann den man mahnt, 
Bald ftil, wie ein Hypochondriſt, 
Und fittig, wie ein Mennonift, 
Und folgfam, wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig, wie ein Bräutigam, 
Leb' ih, und bin halb Frank und halb geſund, 
Am, ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 
Sehr mifvergnügt, daß meine Zunge 
Nicht jo viel Athem reicht, als meine Zunge 
Zu manden Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jett bier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Mebicinä 
Ertracte aus der Corter Chin, 

Die junger Herrn erſchlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ftärken, den Verſtand 

Und das Gedächtniß fchärfen. 


Beſonders ift er drauf bebadht, 

Durd Ordnung wieder einzubringen 
Was. Unordnung fo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und jonderli bei Nacht 
Nur an nichts Neizendes gedacht!“ 
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Welch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 

Den jeder Reiz bis zum Entzüden reißt! 

Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 

Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Gefiht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Bom fleißig Talten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tiſane 

Setzt er mir ftatt des Weins dazu. 

O fage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren? 

An Körper alt und jung an Yahren, 

Halb fieh und halb gefund zu feyn? 

Das giebt fo melanchoffche Laune, 

Und ihre Bein 

Würd’ ich nicht los, und hätt ich ſechs Alraune. 
Was nüßte mir der ganzen Erbe Geld? 

Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Klagen, 
Denn ich bin ſchon im Leiden ſehr geübt; 
Hätt' ich nur das, was uns die Plagen, 
Die Laft ver Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als felbft die Tugend giebt, 
Berfürzung grauer Regenſtunden, 
Balſam'ſches Pflafter aller Wunden: 
Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 

Beſtändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn ich leide, 

Sie forgen mir für manche Freude, 

Es fehlt mir mr an mir, um recht beglüdt zu fehn; 
Und dennoch Tenn’ ich niemand, ver die Pein 

Des Schmerzens fo behenve ftillt, die Ruh 

Mit einem Blick der Seele ſchenkt, wie Dir. 
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Ich kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 

Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräbt; 
Und wen er mır einmal recht nah ums Haupt geſchwebt 
Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß fo lang er lebt. 

Ich weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteft Du mit Deiner füßen Gabe 

Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 

Erzählteft mir, wie ſchön, wie fummerfrei, 

Wie gut, wie ſüß Dein felig Leben jey, 

Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 

Daß ich, was mir das Elend jemals raubte, 

Weil Du's beſaß'ſt, felbft zu befigen glaubte. 
Zufrieden reist’ ich fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und. ganz war meine Reife fo. 


Ih kam bieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bischen — ja man fagt’8 nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat Feine mich gerührt. 

Zwar fag’ ich nicht, wie einft Herr Schieb'ler 

Bon Hamburg's Schönen präbtcirt, 

Doch bin ich auch ein ftarfer Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mid, verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergefle; . 

Und da begreif’ft Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die ih nah Eurem Maaßſtab meffe. 

Du lieber Gott! an Munterkeit ift bie 

An Einfiht und an Wig Dir feine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie käme die heraus ins Keich! 


Sp ein Geſpräch wie unferd war im Garten, 
Und in der Loge noch, mit dieſem feltnen Zug, 
So aufgewedt und doch fo Hug, j 

Ja darauf kann ich warten! 
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Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 

So ſehn ſie ſittenrichtriſch ſträflich, | 
Da heißt's: Der Herr ift wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal fo höflich. 

Zeigt man Berftand, fo ift auch das nicht recht; 
Denn will fi) einer nicht bequemen, 

Des Grandiſon's ergebner Knecht 

Zu ſeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Mas der Dictator ſpricht, 

Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht fo gut, fo Euch zu beflern willig, 
Auf eigne Fehler ſtreng und gegen fremde billig! 

Und zum Gefallen unbemüht 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewünnet. 

Ab, man ift Euer Freund, fo wenig man Euch kennet, 
Man Tiebt Euch, eh man fich’8 verficht. 

Mit einem Mädchen hier zu Lande 

Its aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundſchaft fehlt's ihr am Verftande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo viel Laune, 
Bräch' ich mir nicht gar mandye Luft vom Zaune, 
Lacht' ich nicht da, wo Feine Seele lacht, 

Und dächt' ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ya, denken müßt Ihr oft an mid, das fage 

Ich Euch, beſonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, ver mir jo mande Plage 

Gemacht, dem Ort, ver mich fo fehr erfreut. 

Doch Dur verftehft mich nicht, ich will es Dir erllären, 
Ich weiß noch, Du verzeihft e8 mir: 

Die Lieder, die ih Dir gegeben, die gehören ‘ 

AS wahres Eigenthum dem ſchönen Ort und Dir. 
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Wenn mich mein böſes Mädchen plagte, 

Wenn der Verdruß mich aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g'nug und wagte 

Dich aufzuſuchen, eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, die Du liebſt, 

Die Du mir oft ſo ſchön beſchriebſt. 


Da ging ich nun in Deinem Paradieſe, 

In jedem Holz, auf jeder Wieſe, 

Am Fluß, am Bach, das hoffende Geſicht 

Vom Morgenſtrahl geſchminkt, und ſucht' und — fand Dich nicht. 


Dann ſchlug ich, angereizt von launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Fluſſe, 

Dann jagt' ich rings umher und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mancher Reim und mancher Schmetterling 
Entging 

Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 

In ihrem Haſchen ſtille ſtand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage ſang ich dieſe Lieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 

Nahm meine Feder, ſchrieb ſie nieder 

Den guten und den ſchlechten Reim. 

Oft kehrt' ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurücke, 

Bis mir zuletzt das günſtige Geſchicke 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß ſie kaum, die ſüßen letzten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 

Ich ſage nicht, was ich empfunden, 

Denn mein proſaiſches Gedicht 

Stimmt dieſesmal ſehr zur Empfindung nicht. 
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Du haft die Lieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ich für Dich litt, 

Beſuchſt Du Deine fel'ge Wohnung, 

So nimm fie mit,. 

Und fing fie manchmal an den Orten 

Mit Luft, wo ih aus Schmerz fie fang; 
Dann den? an mich und fage: Dorten 

Am Fluſſe wartete er lang, 

Der Arme, der fo oft mit ungewognem Glüde 
Die ſchönen Felver fühllos ſah! 

Käm' er in dieſem Augenblicke — 

Eh nun, jetzt wär' ich da. 


Jetzt, dächt' ich nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man ſo zwei Bogen Reime ſchreibt, 

Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt, 

Und Deine Gunſt mir ſonſt verſichert bleibt, 

So ſchreib' ich Dir noch manchen Brief wie dieſen. 

Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 

So ſchließe Richtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beſtändig ſeyn 
Wie ich, ſo wirſt du ſtets des ſchönſten Glücks genießen. 
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Auf einen Baum 
in dem Wäldchen bei Sefenheim. 


Dem Himmel wach’ entgegen 
Der Baum, der Erbe Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Verſchont das heilige Holz! 

Und foll ein Name verberben, 
Sp nehmt die Obern in Acht! 
Es mag der Dichter fterben, 
Der diefen Reim gemacht. 


Stiederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schiefal, dieſe Freude, 
Nun laß mid, morgen ſeyn wie heute, 
Und lehr' mich ihrer würdig feyn. 
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YHadh Sefenheim. 


Ich komme bald, ihr golpnen Kinder! 
Bergeben® fperret und der Winter 
Im unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen und zum euer feken, 
Und taufendfältig uns ergößen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Heine Kränzchen winben, 


Wir wollen Heine Sträufchen binven, 
Wir wollen Heine Kinder ſeyn. 


— [a — u 
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Heber Tiſch. 


Nun figt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da fig’ ich nun vergnügt bei Tiſch, 
Und envige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Falber ftolperte wie blind; 

Und doch fand ich den Weg fo gut, als ihn der Küfter | 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 
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Stammbuch Iohann Peter eyniers 


von Franffurt am Main. 


1680. 


„Wer etwas hierin will machen laffen , 
Ten bitte, Unzucht drauß' zu laſſen.“ 


Ein theures Büchlein fiehft du bier, 
Bol Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbuch eingeweihet war. 
Präpeftination ift ein Wunderbing — 
Wie e8 dem lieben Büchlein ging, 

So ging e8 auch, wie's Jeder ſchaut, 
Dem König von Garba ſeiner Braut. 
Davon ich die Hiſtoriam 

Hier nicht erzähl! aus Sitt' und Schent, 
Wie ſolches auf dem vor'gen Blatt 
Herr Reynier ſich ausgebeten bat. 
Möcht' er wohl vorgejehen haben, 

Was drüber fämen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch für gutes Gelb 
Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter die find bejchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugebadht. 
Nach Erbfchaftsmover und langer Nacht, 
Zog es endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und ſchenkt es mir 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
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Daß ich Bapier und Pergament 
Erfüllt' mit Werken meiner Händ'; 
Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang alfobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen faßen, 
Borsborfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war bie Yungfrau lieb, 


Bon Poſt und Kirch’ zwei große Dieb, 


Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigkeit empfing, 

Da e8 nah Chrift Ein taufenn Jahr 
Siebenhundert und vier und ſiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 
Abends mit dem achten Ölodenfchlag. 
Frankfurt am Main des Wibes Flor, 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nach dem ABC, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ich den Beſchluß; 
Hab’ freilich alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben 


War nicht Actus continuus. 
% 


Den Abend drauf, nad) Schrittiguhfahrt, 


Mit Yungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirfchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 


Kam, Sitha, Hannemann und fein Schwanz. 
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Goethe an Gotter 
bei Ueberſendung feines Götz von Berlidingen. 


Schicke dir hier den alten Gößen, 
Magſt ihn nun zu Deinen Heiligen feßen, 

Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblättesten ftellen zumal. 

Hab's gejchrieben in guter Zeit, 

Tags, Abends und Nachtsherrlichkeit; 

Und find’ nicht halb die Freude mehr, 

Da nun gedruckt ift ein ganzes Heer. 

Find’, daß es wie mit den Kindern ift, 

Bei denen doch immer die ſchönſte Frift 

Bleibt, wenn man in der fhönen Nacht 

Mögt Euch nun auch ergößen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſſſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Bor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 

Die ſäh'n das Trauerftüd wohl gern. 

So ſuch' Dir denn in Deinem Haus 

Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll' von meinem Götz 

In Panzer, Blechhaub' und Geſchwätz. 

Dann nimm den Weisling vor Dich bin, 

Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 

Mit Spada wohl nad Spanier Art, 

Mit Weitnaslöchern, Stübleinbart, 

Und fey ein Falſcher an ven Frauen, 

Läßt fich zulegt vergiftet ſchauen. 
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Und bring, da haft Du meinen Dank, 
Mic vor die Weiblein ohn' Geftanf. 
Muft al die garftigen Wörter Iinvern, 
Aus Sh—terl Schurf, aus — mad’ Hintern ; 
Und gleich’ das Alles fo fortan, 
Wie Du ſchon ehmals wohl gethan. 


— — — — — 
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Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein krank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward, — 
Als mir dein Götz zu Händen kam; 
Den alſobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir's, weil jelbft nicht leſen ſollt', 
Mit füßer Stimm’ vorlefen wollt’. 


Als aber kaum das Werf begann, 
Sie wider einen Sch—kerl rann; 
Und wurde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ich mich lachen thät halb tobt. 
Sie ließ fi) drum nicht fchreden ab, 
Marien ein guted Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 
Stets unbedingt Gehorſam weiſ't, 
Was man an Luther's Käth’ nicht preiſ't. 
Die Adelheid nicht konnt' ausſtehn; 
Doc Georgen gern hätt’ leben ſehn; 
Auch Weislingen ein befler End' 

Aus Chriftenliebe hätt! gegönnt. 
Den Gögen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donguirotifch fand; 
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Dafür ſoll fie verurtheilt ſeyn, 
Des Herrn Jacobi's Liedelein 
Und Köbler’8 frommes Judenkind 
Stracks herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich geſonnen wär, 

Den Götz zu fpielen zu Deiner Chr’, 
Auch einen Yub, der rüftig ift, 

Bon Schweizerblut, fir Gößen wüßt', 
Sp thut mir's doch im Kopf "rumgehn, 
Wie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und vie Schlöffer feft, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärters Gärtlein Hein — 
Soll nehmen her und fo ftaffiren, 

Das Hocuspocus al’ changiren. 

Auch möchte wohl wen grau'n, daß nicht 
Der Reiter feine Noth verricht, 

Und Gög, dem Feind zur Schur und Graus, 
Streck feinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk bier ganz ſtörriſch ift, , 
Weil's Tag und Nacht franzöſiſch Liest; 
Das Mannsvolf, in Paris geweft, 
Nur das Thentrum hält fürs beit’ 

Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 

Drum la Die nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Was Dich den Götz zu fchreiben trieb, 
Das zwickt' auch mich fo lange, bis 
Ich mich vom Böſen blenden ließ. 





— — 


Da haft Du vie Epiftel mein; 

Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Ich liebe Dich ohn' Unterlaf. 

Du nächſtens im Mercurius , 
Wirſt finden was von meiner Muſ', 

Und freut mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dred gefallen kunt. 

Schi mir dafür den Doctor Fauft, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft. 


— —— — — — 


Goethe, fänmmtl. Werke. VI. 6 


An Schloſſer, 


als diefer in lateinifhen Berfen dem Dichter für ein Gemälde 
gedankt hatte. 


1776. 


Du, dem die Mufen von den Actenftöden 
Die Rofenhände willig ftreden, 
Der zmweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chriſt, 
Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen Dir beſtreuſt, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichterfreude leihſt, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 
Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flache Denkmal unfrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß e8 an Deiner Seite ftehn! 

Shen ihm, auch unverdient, die Ehre! 
Und mögeft Du an dem Berfuche fehn, 
Was ich gern Dir und Deinen Muſen wäre! 


Bäthfel. 


Biel Männer find hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren, 
Doc wer und zu erftatten wagt 

Was die Natur und ganz verfagt, 
Den darf ich wohl den größten nennen. 
Ich denke doch, ihr müßt ihn Tennen? 


— — — nn 
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Den Brillingsfreunden von Eöln, 


mit einem Bildniffe. 


Der Abgebilvete ’ 
Vergleicht fich billig 
Heil'gem Dreifönige, 

Diemweil er willig 

Dem Stern, ber oftenher 

Wahrhaft erjchienen, 

Auf allen Wegen war 

Bereit zu dienen. 


Der Bilpner gleichenfalld 
Bergleicht fich eben 

Dem Reiter, ver den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelinf aud gethan, 
Ein Held geworden 

Durch ſeine Manneskraft, 
Ritter vom Orden. 


Darum zuſammen ſie 

Euch nun verehren, 

Die zum Vergangenen 

Muthig ſich kehren, 

Stein, Heil'ge, Sammt und Gold 
Männiglich ſtrebend 

Und altem Tage hold 

Fröhlich belebend. 


An Wranius. 
Carlsbad, 1807. 


Himmel ad! fo ruft man aus 
Wenn’d uns fchlecht geworben. 
Himmel will verdienen fich 
Pfaff und Kitterorben. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetiimmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie fen im Himmel. - 


Doch von dem Klaviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 

Ale Morgen grüß’ ich ihn, 
Nidt er mir vom Schimmel. 


⸗ 


— — — — — 


An Tiſchbein. 


Erſt ein Deutſcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal-Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Bhilofoph und doch fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du derſelbe 

Bon der Tiber bis zur Eibe! 

Süd und Heil! fo wie Du ftrebeft; 
Leben! fo wie Du belebeft, 

Sp geniehe! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 

Die ſich in der Ilme baden, 

Und aufs freundlichſte Dich laden. 
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An Benfelben. 


Alles was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natır und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Druckſt Du aus duch Deufengunft. 
Tarbe ber! Dein Meiftermwille 
Schafft ein fichtliches Gedicht; 
Doc, befcheiden in ber Fülle, 

Du verjhmähft die Worte nicht. 


An BDenfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Daß Du uns fo reichlich ſendeſt, 
Möge jeglihe Camöne 

Freude fpenden, wie Du fpenbeft! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Meine Neigung fo bereiten, 
Veberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne; 
Wie im beitern Land der Sonne! 
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An Benfelben. 


Statt ven Menſchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Findeſt Du ihn Har darin, 

Und belebft, al8 wahrer Dichter, 
Schaf’ und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Ejel fommt zu Ehren 

Und yaht uns weiſe Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tifchbein an die Sonnen. 


Stammbucds - Weihe. 


Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Diele Blumen drinne, 

Und Du haft fo einen bier, 
Merf ich wohl, im Sinne. 


Mögen Wünfche fir Dein Glüd 
Tauſendfach erſcheinen; 

Grüße fie mit heiterm Blick 
Und voran die meinen. 


— mn — — — — 


Der Liebenden Bergeplichen, 


zum Geburtstage, 


Dem ſchönen Tag ſey es gejchrieben! 
Dit glänze Dir fein beitres Licht. 
Uns höreft Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß uns nicht! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erjcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdedit fogleich den Keim 
Und fpricft ihn aus ganz indgeheim: 
Er wünſcht Dir u........ 


An den Prinzen von Signe. 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt ich und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’ im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter fen: 
Doch daß ich liebte konnt’ ich fühlen. 


Sp bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen bichterifchen Thaten. 

Man fagt: mir ſey als Ernft und Spiel 

Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör' ich Gutes von der Kunft, 

Der ich mein Leben treu geblieben ; 

Doch mich in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunſt. 
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An Schiller. 
Mit einer Fleinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüfte bracht 
Der Satan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Laß es ein Bröbchen feyn! 


Bon vielen Steinen ſendet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd ; 
‚een giebft Du bald dafür 
Ihm tauſendfach zurück. 


a. 


an... Me 
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An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln fchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen ; 
Möcteft Du dem Angedenken 
Deines Freunds ein Lächeln fchenken. 


Derfelben. 


Und wenn fie zuleßt- erfrieren,, 

Weil man fie nicht wohl verfchanzet, 
Wills ſich's alſobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 


— — — — — 
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Derfelben, 


zum einundbzwanzigften Juni. 
Carlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der duch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man geniekt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Tiebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Zepelftrande, von der großen Brud, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomud, 
Zu dem weißen Hirſchen, ver beftänbig rennt, 
Ohne daß ein Pirfchen feine Straße hemmt, 

Eile dieſes Blättchen, munter und gejchwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht das längfte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchöuſten Tag, 

Sp daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 

„Meinft Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt geſchmückt? 
„Den, wo fih am Püppchen Püppchen hoch entzüdt? 

„Den vielleicht vor Faſten? wo's am tollften geht, 

„Ro man ohne Raften fih mit Liebchen brebt. 

„oft e8 DOftern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befingft’en; frijch zur Melodie!“ 


Kemer ift der meine, der ſich rücken läßt; 

Einer iſt's, der Eine, diefer fteht fo feft. 

Läßt er nad) fich bliden, wünfcht man, ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt's Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwefter hat er für und fir, 
Und man glaubt Sylvefter fteh’ ſchon vor der Thür. 
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Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laſſen foll. 
Wird er gleich entweichen, wie nım Tage find; 
Läßt er feines Gleichen und das längfte Kind. 


Froh am fchönen Feſte ſoll's in Karlsbad ſeyn! 

Ein paar hundert Gäfte ftellten ſchon fich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waffergaben jeder wird tractirt, 

Freuet fich nicht minder al8 beim größten Schmans, 
Denn er geht gefünder, als er fam, nad Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht; 

Luſt'ger ift der Sprubel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Banner leuchtet um das Fahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 
Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt fich gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doc fie kömmt gefchritten! Schaut nur wie fie fleigt, 
Wo fih auf Sraniten manche Blume zeigt. 

In ben bunten Höhen eil' ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ftehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer bie. 

Doc die Wetterkenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Du fchreiteft fort, 
Pflüdeft junge Roſen, lächelft leichtem Stich; 

Wie im Lande Gofen fonnt e8 rings um Did). 

Reich an Sträuß- und Kränzen, trog dem Wolkengraus 
Bringſt die Ercellenzen ungenett nad Haus. 

Folge jo Dir immer, wie ſich's wölfen mag, 

Heitrer Sonnenſchimmer, Div zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Yreundin, Liebehen, wie Du's werth bift, gut! 
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In das Stammbuch 
der Gräfin Tina Brühl. 


Carlsbad, den 24 Juli 1785. 


Warum fiehft du Tina verdammt, den Sprubel zu trinken ? 
Wohl bat fie e8 verbient an allen, vie fie bejchäbigt, 

Und zu heilen vergeflen, die an der Duelle des Lethe 
Becher auf Becher nun ſchlürfen, die gichtiſchen Schmerzen ver Liebe 
Aus den Gliedern zu ſpülen, und, will es ja nicht gelingen, 
Bis zum Rheumatismus der Freundſchaft fich zu curiren. 


An Gräfin Conflanze von Fritſch. 
Weimar, den 30. November 1813. 


Die Yreundin war hinausgegangen 

Um in der Welt fi umzuthun, 

Doch wird fie bald nach Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt ſich dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nah einem küſſenweichen Sitschen ; 

So bietet freundlich Ihr das Mützchen. 





An Diefelbe. 


Bei Veberfendung eines PenfeesBouquets, 


Weimar, den 27. Februar 1814. 


Die deutiche Sprache wird num rein, 
Penſée darf Fünftig nicht mehr gelten; 
Doch wenn man fagt: Gedente mein! 
So hoff ih fol uns niemand fchelten. 


An Diefelbe. 
| Bei ihrer Reife nah Petersburg. 


Weimar, ven 12. November 1815. 


Blumenkelche, Blumengloden 

, Folgen Deinem Reiſelauf; 
Unter Schneegeſtöber-Flocken 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


Geethe, ſämmtl. Werke. VI. 7 
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Berfelben. 


Den 6. December 1816. 


Dein Oftgefchent weiß ich zu ſchätzen, 
Bon Weften ſey Dir dieß gebracht. 

An Dank hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ind Gleiche ſetzen. 


Myſtiſche Ermwiederung. 


Aus düſtern Klofterhallen ſchallen 
Berhaltne Seufzer und verhallen 

An unfres Herzens Bebewand; 
Dann foll auch unter Purpurthronen, 
Safran Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen uns begeiftet 
Geſchmacksgerüche; wer erbreiftet 

Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doc Kutt' und Purpur find ergötzlich, 
Gerüche, Schmäcke überſchätzlich 

Dem der ſich Deine Gnade weiß. 
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Mit einem buntgeſtickten Kiffen. 


Nicht ſolls von Ihrer Seite Yommen 
Sobald e8 einmal Pla genommen; — 
Mic denkend ſieh es freundlich an, 
Mich liebend lehne Dich daran. 


Zu einer Handſchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand geruht 
Die einſt der Welt geboten, 

Iſt herzuſtellen fromm und gut. 
Heil Ihm dem großen Todten! 
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An Heren Obriſtlientenant von Bor. 
Den 22. October 1818. 


Bon allen Dingen, die gejchehn, 
Wenn ich es redlich fagen follte, 
So wars, Koſaken hier zu ſehn, 
Nicht eben was ich wünſchen mollte, 


Doch als vie heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Well auf Welle mid, bebrängte, 
War Dein Kofaf mir lieb und gut. 


An Herrn Regierungsrat) Pencer. 


Bei Ueberjendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 15. Auguft 1813. 


en nn nn — — 


Jetzt, da man überm heine ficht, 
Will ich mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 
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An Heren Obriſt von Geismar. 


Weimar, am 21. Detober 1815, Nahmittags 3 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danken 

Aus den Händen wilder Franfen, 
Nimm zur Sahresfeier- Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde. 


An Herrn Hofrath Sörfter in Berlin. 


Jena, den 27. September 1820. 
Als an der Elb' ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Belreuzten am Nedar begegnete, 
Da fehlte ihm noch das Dritte, 
Der Gegenfa zur fiebenten Bitte. 
Sie heift: von allem Böſen 
Mögeft, Herr, uns gnädigſt erlöfen; 
Hier heißt e8: Gieb das Befte 
Und mad)’ das Leben zum Feſte! 

"Da er num auch das erfahren, 
Möge Gott ihn lange bewahren. 
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Madame Catalani. 


Garlsbap, am 14. Auguft 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört Feiner je ſich fatt: 

Denn man erfährt zum erſtenmal, 
Warum man Ohren hat. 


Dem Grafen Soeben. 


Carlsbad, den 18. Auguſt 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 

Nah meinem Scheiven feiern willft mein Leben; 
So laß mih Dir, da e8 noch beiben tagt, 

Ein freundli Wort zu Deinem Tage geben. 


An Denfelben, 
nach bejjen Tode den 8. April 1825. 
Nun iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streid; 
Das fchöne Lebensglück entriffen; 
Drum ift e8 beſſer, auf ver Stelle gleich 
Die Freunde preifen, die Geliebte Kiffen. 


— — — — — — 
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An Heren Abbate Bondi. ° 


Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern Achten Sonnenfcheines 
Beglückten oft mic) Gaben ver Gefilve: 
Agrumen reizend, eigen füß und milde, 
Der Mandeln Milch, vie Feuerkraft des Weines. 


Sp manches Muſenwerk erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigfte Gebilde, 
Wie an Adhilleus’ Tebensreichem Schilve 
Erfreut' ich mich des günftigften Vereines; 


Und daß ich mich daran begnügen könnte, 
War mir fogar ein Kunftbefit bereitet, 
Erquickend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doc nichts erfchten im größeren Momente, 
Bol imern Werths, von fo viel Glück begleitet, 
Als duch Louiſen, Bondi, Deine Werke. 


Gräſin &’Donell lo 
als Eleonore. 


(3um Schluß einer dramatifchen Vorſtellung.) 
Teplitz, 1812. 


Wenn's jemand ziemt, zu ſprechen mit Vertrauen, 
So ziemt es mir: ich ſtelle heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der ſich ſo gern um Sie verſammelt, vor. 

Mir iſt vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquicken an dem friſchen Flor, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beſtätigt. 


An Gräſin O'Vonell. 
Carlsbad, den 8. Auguſt 1818. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erſchienen, 

Im Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 

Von Blättern ſah ich mancherlei ergrünen, 

Da waren Roſen, auch Vergiß-mein-nicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 
Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 
Und angeſtimmt das hohe Lob der Fräuen — 
Nun Becher, zu ver Freundin! Bleibe Har und ganz. 


— — nn 
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An Gräfin D’Donell. 


Garlabap, den 1. Mat 1820. 


Hier, wo noh Ihr Pla genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher ſteht; 

Doch nur wenigen bekannt wird 

Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig 
Was dir von der Holven blieb, 
Die fo groß — ach übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, ven Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 
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Herrn Staats-Minifter von Voigt 


zu deſſen Jubiläum 
am 27. September 1816. '? 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schachten 
Ein Licht zu fuchen, das den Geift entzünde, 
War ein gemeinfam Töftliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zulegt fich doch ergründe? 

Und manches Jahr des ftillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen ebelften Beftrebens. 


Im Garten auch wo Dichterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden,. 
Gefahrlos nicht vor Inftigen Gefchoflen 

Wie fie Eroten hin und wieder ſchicken, 

Da haben wir der Stunven viel genofien 

An friſch beliebter Vorwelt heitern Blicken, 
Gefellend uns ben ewig theuren Geiftern, 

Den ftetS berebten, unerreichten Meiftern. 


Dabin bewegten wir, von bornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden fi), zu gleicher Luft gelaven, 

Der Männer Tieffim, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, ver Himmel mettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerichmettert. 
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Nun aber Friebe tröftend wieberfehret, 

Kehrt unfer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Zug zerflöret, 
Zu fihern wie’ ein guter Geift erhalten. — 
Verwirrend iſt's wenn man bie Menge höret: 
Denn jeder will nach eignem Willen ſchalten; 
Beharren wir zuſammt in gleichem Sinne, 
Das rechn' ich uns zum köſtlichſten Gewinne. 
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Dem Fürſten Hardenberg. 
Zum fiebztigften Geburtstag. 


Mer die Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrumen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen 
Solchem Strome nachzufinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geift in Erbefchranfen, 
Teftes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jever Stunde 
Fügfam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und frifche Kräfte! 


— —— — — 
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An Lord Byron. is 
1823. 


Ein freundlich Wort kommt eines nach dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelſten zu wandern, 
Nicht ift der Geift, tod ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, den ich fo Lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Werne fagen? 

Ihm der fich felhft im Innerſten beftreitet, 
Starf angewohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl jey Ihm doch wenn er fich felbft empfinvet! 
Er wage felbft ſich hoch beglüdt zu nennen, 
Wenn Mufenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ih Ihn erfannt mög’ er Sich kennen. 


©ttilien von Goethe. '° 


Che wir nun weiter fchreiten 
Halte ftil und ſieh Dih um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieber flumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Was Du mir als Mädchen warft, 
Magft in Deinem Innern Iefen, 
Wie Du Dir e8 offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du diefe Fieber fingft, 
Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig⸗ſchöne Knaben bringft. 


— — — — — 


An Geheimerath von WMillemer. " 


Keicher Blumen goldne Ranfen 
Sind des Liebes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab’ ich genoffen 

Als ih Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ftille Fluthen 
Bon der Abenpfonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden, 
Wer will deſſen Werth erfunden? 
Wie dem heil’gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebilvet 
Liebevoll der Blick vergülpet. 
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An Grafen Paar. ' 


Sarlsbad, den 12. Auguft 1818. 


Der Berge denke gern, auch des Geſteins, 
Sie waren Zeugen freundlichften Vereins, 
Zutrauen ſchnell gegeben, ſchnell gefunden 
Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und fo verewigt fi) der Augenblid! 


An Grafen Paar. ' 
Carlsbad, am 16. Auguft 1818. Nachts, 


- Dem Scheivenven ift jeve Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steindyen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gevenfe jener Stelle, 

Wohin er ewig bin und hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt!8 wie finnig. fie gewantelt. 

Sp wird ein Nichts zum höchften Schaß verwandelt. 


Wenn aber foldhe Gabe tiefen Werth, 

Geſtaltet, mit fi führt, für ſich allein 

Dem Sinn des Künftlers wünfchenswerth begegnete ; 
Wie muß das nun ein Schat der Schäße ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiven treulich fegnete! 
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Der Gräfin Eitinne ©'Donell, 


bie eine meiner Schreibfedern verlangte. * 


As der Knabe nach der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit flumpfer Feberfpule, 
Lettern an zu kritzeln fing, 

Hofft er endlich ſchön zu fehreiben 
ALS den berrlichften Gewinn; 
Doch daß das Gefchriebne bleiben 
Sollte, fi) durch Ränder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpule 
Kam ihm, in ber engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Berfelben. *' 


Die abgeflutsten, angetauchten, 
Die ungefchickten, vielgebrauchten 
Haft Bu, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifch Gefieder 
Das niederfchreiben jüRe Lieder 
Allichönfter Tage Dir gefollt. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI. 8 





An Gräfin Jaragewska. ?° 


Mit einem neu eingebundenen Eremplar von Fouque’s Untine. 


Gartsbad, den 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menjchen find: 

Nur Leidenſchaft und fein Gewiſſen! 

Wie haben ſie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriſſen! 

Doch mir begegnete das Glück in ſpäter Zeit, 
Ein frommer Jungling wird mid, neiden: 

Dir, Freundin, dank ich die Gelegenheit 

Den holden Schatz von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


An Fürſt Biron von Eurland. * 
Carlsbad, den 8. September 1818. 


Als Luthers Feft,. mit gläubiger Schaar, 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht' ich e8 brauche hundert Jahr 

Um e8 mit Würde zu ernenen; 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und Träftig mil, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Rann ich ver Feier mich an jevem Tage freuen. 
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Grafen Earl Harrad. °* 
Garlsbad, den 25. September 1819. 


Die ſich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fi) verfüßten, - 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an diefelbe Duelle! 
Trees Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ſtets geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin. ? 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich Fam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichftien Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres bejcheert: 
Lieblichfte Blumen -Gehänge, 

Tarbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künftler belehrt. 

Ein allerliebftes Frühlings- Gelände, 

Mit Nadeln zierlich fchattirt und gebrochen ; 
Daß, wäre felbjt das Herz durchſtochen, 
Dan e8 gewiß gar wohl empfände; 

Und werd’ e8 nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
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Mit des Vichters Porträt. ?* 
Den 2. April 1819, 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süben, zog von Norben, 
Als die Frucht gefpeijt geworben 
Eilt fich wieder einzuftellen - 

Das Gehäus woher es kommen. 
Bringet Feine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Gefichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Melliſh.? 


Durch Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er derſelbe. 


Immer wie in Dornburg's Gauen, 
Wo, im allerbeſten Weine, 

Waren hell im Sonnenſcheine 
Berg' und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem ſpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib' auch immerfort derſelbe. 
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An Fränlein Caflmira Wotowska. * 


Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 
Vermächtniß nah Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben, 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachteſt, 
So wär' es der dem Du Dich ganz vermachteſt. 


Geſendet von Marienbad 
einer Geſellſchaft verſammelter Freunde 
zum 28. Auguſt 1823, *° 


In Hygiea's Form beliebt's Armiven 

Im Walpgebirg fih Schlöfler aufzubauen, 
Berfpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüben 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Genejenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erlef'ner Frauen, 

Dann weiß fie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel ımb Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo memem Herzen ſich ein Kreis erleſen, 

Wo er fih mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl ich mich volllonmener genefen. 

So trägt e8 mich zum ehrenvollen Feſte, 
Schon bin ich da! — Gefegnet alle Gäfte! 


Marienbad 1823. ” 


Du batteft Tängft mir's angethan, 

Doc jett gewahr’ ich neues Leben; 

Ein füßer Mund blickt uns gar freunplich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, Ten Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schüler Howard's, wunderlich 
Sicehſt Morgens um und über did) 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und mas ſich für Gewölfe zeigen. 


Auf Berges Werne ballt fi auf 

Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig fchweifen 
Gefiedert weiße luft'ge Streifen; 

Doch unten fenkt fi) grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ftillem Dämmerficht 
Ein allerliebſtes Treugeficht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob e8 regnet? 


— — -- —— — — 
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Wenn fich lebendig Silber neigt, 

So giebt ed Schnee und Regen, 

Und wie e8 wieder aufwärts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, e8 fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Dean fühlt ihn gleich im engen Kaum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens. 


Du gingft vorüber? Wie! ich fah dich nicht; 

Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gefehen — 
Verlorner, unglüdjel'ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


- Doch tröſt' ich mich und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirft du mit Freude finden; 
Ich fehe dich, bift vu auch noch fo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verfchwinden. 


Ws 


Am heißen Quell verbringft du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich jo ganz im Herzen trage, 
Degreif’ ich nicht wie du wo anders bift. 


— —— — — — 
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©ttilien von Goethe. !° 


. Ehe wir nun weiter fchreiten 
Halte fill und ſieh Dich um: 
Denn gefhwägig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ſtumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Was Du mir als Mädchen warft, 
Magft in Deinem Innern lefen, 
Wie Du Dir e8 offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du biefe Lieder fingft, 
Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig-ſchöne Knaben bringft. 


| 
| 
| 


= 
“ 
x 
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An Geheimerath von WMillemer. ' 


Keicher Blumen golpne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Golpneres hab’ ich genoffen 

Als ih Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ftille Fluthen 
Bon der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kruftalle. 


Weiſen Freundes golpne Worte 
Fispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Belenntniß 
Eiterliches Einverftänpniß, 


Goldnes Netz das Euch ummunden, 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil’gen Stein der Alten 
Muß fih Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebilvet 
Liebevoll der Blick vergülbet. 


Marienbad 1823. 0 


Du hatteſt längſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr' ich neues Leben; 

Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
. Rein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schüler Howard's, wunderlich 
Sicehſt Morgens um und über dich 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und mas ſich fir Gewölke zeigen. 


Auf Berges Verne ballt fi) auf 

Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luft'ge Streifen; 

Dod unten ſenkt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenschauer. 


Und wenn bei ftillem Dämmerlicht 
Ein allerliebftes Treugeſicht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt bu ob's heitert? ob e8 regnet? 


— — —— ——— — — 
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Wenn fich lebendig Silber neigt, 

So giebt e8 Schnee und Regen, 

Und wie e8 wieder aufwärts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch finfe viel, e8 fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Dean fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb⸗ lebend'gen Herzens. 


Du gingft vorüber? Wie! ich ſah dich nicht; 

Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gejehen — 
Berlorner, unglüdjel'ger Augenblick! 

Din ich denn blind? Wie fol mir das gefchehen? 


- Doc tröſt' ich mich und du verzeihft mir gern, 
Entſchuldigung wirft du mit Freude finden; 
Ich fehe dich, bift du auch noch fo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


— —— — — — 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich ſo ganz im Herzen trage, 
Begreif' ich nicht wie du wo anders biſt. 


— —— — — 
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An Madame Marie Syymanswska. 3! 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beicäwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo find die Stumden überfchnell verflüchtigt ? 
Bergebens war das Schönfte dir erforen! 

Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da fehwebt hervor Muſik mit Engelsſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menfchen Wefen durch und durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge negt fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich felbft erwievernd willig barzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüd der Töne wie der Liebe. 
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In das Stammbud 
der Fran Hofmarfchall von Spiegel. 


Januar 1821. ? 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht faffen; 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laſſen! 


Am 25. Februar 1824. 


Geit jenen Zeilen bi8 zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer ift e8 noch die alte Klage 

Als laſſe ſich die Muſe nicht erbitten; 

Doch wenn ich ſie im Stillen ernſtlich frage, 
Verſetzt ſie mich, mit Adlerflug, inmitten 
Von jener Feier einzigen Augenblicken, 

Wie es erſcholl im freudigſten Entzücken: 


„Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 
As Kaiſerslind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwilchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, bie frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe.” 
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„Da ſprach das Lied, fo heiter als bebädhtig, 
Bon König Rother's unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mädhtig, 
Auch Liebe num das höchfte Glück verfchafft. 

Als Pilger Hug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuleßt fie weggerafft, 

Zum ſchönſten Süd, zum höchften Mutterlooſe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Carl ver Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirfend, immer fich erhält, 

Sich ungefäumt zum höchſten Wahren finbet, 
Als lebend zu Lebendigem gefellt; 

Und glüucklich ift wer ihnen fich verbindet, 
Beftändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's au mir im Augenblid, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit bie Freundin zu begrüßen. 
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Der zierlichfien Undine. ? 


Sieb acht! e8 wird dir allerlei begegnen, 

Bift du im Trocknen wird es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fid) verfagen, 
Wen aber haft du deßhalb anzuklagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht'gen Zorn ? 

Ein Lächeln wird er wohl verbienen; 

Und du verzeihft dem Onkel Kühleborn, 

Dean jagt ihm nad) er Liebe jelbft Unpinen. 


Keichthum und Blüthe. * 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen fiehft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur wie köſtlich es ift 

Was Du haft und bift. 
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An ****. 


Mit einem in eines gefhlungenen Lorbeer- und Myrtenkranz. »* 


Myrt' und Lorbeer hatten fich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erjcheinen, 
Wollen fie, gedenkend fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll fih abermals vereinen. 


An Gefunde und Genefende. 


Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsbläth’” und Blumen angefült, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 

Froh, wie er dich erfchuf, will er dich haben. 
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Inlien Gräfin Egloffftein. ° 


Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen fich gefellen, 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Dleiden ewig Immortellen. 


Berfelben. 


Neife-Segen. ” 


Sen die Zierde des Gefchlehts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtänden 

In Dein Innerſtes zurück; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glück. 


An Inlien. 


Zur Dresdner Reife ® 


Ein guter Geift ift ſchon gemug, 
Du gehft zu hundert Geiftern, 
Borüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Gie grüßen alle Dich fortan 

Als feinen Sung- Gefellen, 

Und winfen freundlich Dich heran 
Di in den Kreis zu ftellen. 

Du ftehft und fchweigft am heil’gen Ort 
Und möchteft gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fie Dir alle fagen. 
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— — — — — 


Entoptiſche Farben. 
An Julien. | 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyſiker erzählen, 

Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr fi) mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung auserlefen ; 

Und dazwiſchen rubt im Trüben 
Als Kruftall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen faım man finden; 
Tag und Abenvlicht vergehen 

Bis zufammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief ift der Kryſtall durchdrungen: 
Aug’ in Auge fieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine fpenftifchen Geftalten! 

Da die lieben Heinen Welten 
Wirklich Herrlichftes enthalten. 


— —— — — — 
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An Inlien. ® 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der ſchönen Hand fie glüden, 
Schreiteft Du auf breitre Spuren 
Wichtiger umber zu bliden. 


Heil den ernfteren Gejchäften! 
Geligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürbiges ber Frauen. 


Inlien. * 


Abgeſchloſſen fe das Bud), 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich Tann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, . 

Und was mag dem Scheiven frommen, 
AS ein baldig Wieverlommen? 
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Herrn Kanzler von Müller. * 


Weimar, den 13. April 1822. 


Will ſich's wohl ziemen Dir zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feftlich darzubringen? 

Den Dichter⸗Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 

So fey e8 denn! — Es bleiben alte Lieber 

Den Chrift- Gemeinden wie gewohnt erbaulich; 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulich. 


Heren Grafen Caſpar Sternberg. 


Wenn mit jugenplihen Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu fchön! 
Über wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler uns gefellt, 

O wie herrlich ift die Welt! 


Goethe, fämmtl. Werte. VI. 9 


Au BDenfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar. 


Mit der Tafhenausgabe meiner Werke. 


Oedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


An Alerander von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

©elangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu fagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Gejeßen; 

Das wußteſt du ja fonft zu fchäßen, 

Erheitre jo, durch mich, bein ſchwer bebrängt Gemüth! 
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An Sulpiz Boifferee. 
Epipbanias 1816. 


Haft ven Anker feft im heine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 

Bleibe doch in Nedarbuchten fchmiegend, 
Hier ift fein Korallemiff. 


Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oper ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Nichteteft Du wohl dahin ven Lauf? 


— — — — —— — 


An Klinger. 
Mit einem Bilde des elterliden Haufes zu Frankfurt. 


An diefem Brunnen haft auch ‘Du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Wanverftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmft Du getroft ins fernfte Lebens-Land, 
Und magft num gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erften Schritt8 Dich freun. 





Eine Schwelle hieß ind Leben 

Uns verſchiedne Wege gehn; 

War e8 doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wiederjehn! 


Mit der Iubilänms- Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus Maaß und Schranfen; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwärmende Gedanken. 


An Gräfin Caroline von Egloffſtein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun, 

Was dem Ohr ſich zugeſellet, 

Giebt und nicht ein gleich Vertraum; 

Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blid am rechten Orte 

Mebrig läßt er keinen Wahn. 
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Der geprüften Freundin 
Caroline Gräfin von Egloffflein 
am 1. Januar 1828. 


(Folgende Gedichtchen beziehen fi auf ein Stammbuch ver Gräfin, deſſen Dede gefchmad, 
vol verziert war. die Borderfeite mir einem Bildchen des römifchen Haufes im Part 
zu Weimar, die Rüdfeite mit ver Cinſiedelei vafelbft.) 


Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich fchnell den Commentar 
Deiner ſchön geſchmückten Dede. 
Früheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen ſey e8 neu, 

Und fo weiter eine Strede! 


> 


Dorderfeite. 


Römiſch mag man’ immer nennen; 
Doch wir den Bewohner fennen, 
Dem der Äädhte deutiche Sinn, 

Ja ter Weltfinn ift Gewinn. 


Rüdfeite. 


Der's gebaut vor funfzig Yahren 
Sieht es no am Wege ftehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 


— 
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Als die Büſche Tieblich fühlten, 
Lichter in dem Schatten fpielten; 
Wo fich Liebende verftanven, 
Immer fuchten, oft ſich fanden 
Zu gejellig friſchem Leben, 
Wie wir's euch nun übergeben. 





Meinem Sceunde von Knebel * 
zum 30. November 1817. 


Luftrum ift ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir fagen: 

Luftea haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genoffen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nach dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen, 

Wenn wir fagen: das ift viel! 
Dem das Leben ftreuet 

Blum und Dorne! — Ziel ift Ziel! 
Das uns heute freitet. 


—— ·— - — — 
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An Bernhard von Knebel. 3 
Weimar, den 30. Nov. 1820. 


Den November, ven breißigften, 

Feire ftet als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigften, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn ber Vater ift heut geboren, 

Der Dich liebt wie's billig ifl. 
Kindlein, ſey ihm zugefchworen! 

Freude nur bringt was willig ifl. 


AS Fleinen Knaben hab’ ich Did gejehn, 

Dit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn ; 
Und. wie fie Dir im Künftigen begegnet, 

So ſey getroft, von Freundes Blick gefegnet. 


Jena, den 29. März 1817. 


nn — — — 


An Gräfin Marie von Einſiedel, 


geboren Iena den 18. October 1819. 


Zum Tauftage den 30. October 1819 
treuliches Cingebinde. 4 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Zu der Eltern Luft erfchienen, 
Haft fo jung das Glück gefunden 
Den Geliehteften zu dienen. 
Mögeft Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens blühen grünen. 
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Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 
Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818, ® 


Singen fie Blumen der kindlichen Ruh, 
Käfer und Vögel und Thierhen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinen, die bunten, ein luſtiges Spiel! 
Was man auch würfe und wie e8 auch, fiel. 
Kindiſchen Händchen entjchnickt fich fo fein 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, Du ſieheſt nun Steine behaun, 
Ordnend ſich fügen, zu Häuſern ſich baun. 
Wohl! Du verwunderſt Dich, ſtimmeſt mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein nützlicher Stein! 


Spielſt Du mit Schuſſern, das Kügelchen rollt, 
Dreht fi) zur Grube jo wie Du gewollt, 
Läufeft begierig auch Hinter ihm drein, 

Das ift fürwahr wohl ein Iuftiger. Stein! 


Steinen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufammen geftellt; 

Trittft Du begierig zu Sälen herein, 

Siehft Du zuerft nicht ven Stein vor dem Stein. 
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Doc unterſcheideſt und merkeſt genau: 
Diefer ift roth und ein anbrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Farbig erbliget der ebelfte Stein. 


Aber die Säulchen wer fchliff fie jo glatt, 
Spigte fie, fchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwidelt fih Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegenve Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und fchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Berein, 
Dben die Geifter und unten ver Stein. 


Nun! wie e8 Bater und Ahn Dir erprobt 
Gott und Natur und das AU ift gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unferem Ringe willtonmener Stein! 
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— mm — —— — — 


Bum Geburtstag, 
mit meinen Meinen Gedichten. 


Jena, den 22. Mai 1817. * 


Wenn Kranz auf Kranz ven Tag umminbet 
Sey dieſer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie bier Belannte findet 

Sp hat Sie fidy vielleicht erkannt. 


In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geift befefien 
Hält fih das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel ſey vergeffen 
Eingedenk der Luft zu fenn! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
Jed' Ergögen, jede Ruh; 

So belebe Dein Gedächtniß 
Und dann denke mich dazu! 


141 


In das Stammbud 
meinem lieben Entel 


Walter von Goethe 


unter folgende Worte Jean Paul’s: 


„Der Menſch bat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu feufzen, und ‚eine halbe zu 
fieben: denn mitten in diefer Minute flirbt er.“ 


Ihrer fechzig bat die Stunde, 
Ueber taufend hat der Tag; 
Söhnchen, werde Dir die Kunde 
Was man alles leiften mag. 


Find' in diefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederkehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


Biel gute Lehren ftehn in diefem Buche; 
Summir’ ich fie, jo heißt's doch nur zulegt: 
Wohlwollend fleh umher und freundlich fuche, 
So finveft du mas Geift und Herz ergögt. 
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Schul - Porta. 


Ehre, Deutfcher, treu und innig 
Des Erinnernd werthen Schatz, 
Denn ver Knabe fpielte finnig 
Klopftod einft auf diefem Platz. 


An dem ftillbegränzten Orte 
Bilde Di jo wie's gebührt; 
Süngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ind weite Leben führt. 


An BDemoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Dual: 
Unter neun Gefchiwifter- Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt’ mid ab vom Streben: 
Sie gehört zu ımferm Reich; 

Mag fie fich hieher begeben 

Findet wohl ſich der Vergleid. 


Daß man in Güter diefer Erbe 

Zu theilen fich befcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wären’8 zarte Liebes Gaben, 
Mit wen wir fte zu theilen haben 
Das macht den großen Unterjchieb. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich; 
Der Abſchied fühlt fih mit Entjegen, 
Entfernen zieht dich hinter Dich, 

Abwejenheit allein verfteht zu fchägen. 
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An Felir Mlendelsfohn - Bartholdy. 


Wenn über die ernfte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne- Flur 

Wirft mandye Luft bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb’ und Glück, 
Wir wünſchen Dich alleſammt zurüd. 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirffame Tugend nie veraltet, 

Wer Menſchen gründlich konnt’ erfreun, 
Der darf ſich vor der Zeit nicht fcheum; 
Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn ums, die wir ihn frifch beleben. 


s 


— — —— —— —— 
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&.....s Feder an 


.0.e 0.2. 9 


Was ih mich auch fonft erfühnt, 
Jeder würde froh mic, Lieben: 
Hätt' ich treu und frei gejchrieben 
AU das Lob, Das Du verdient. 


An Madame Milder, 
mit einem Eremplar der Iphigenie. 
Die unſchuldvolle Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall fi) errungen, 


Erreichte doch ein höheres Ziel 
Bon Glud betont, von Dir gefungen. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI. 10 


An Herrn Genaft, 


bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Handzeichnungen geſchrieben. 
1816. | 


Zur Grinnrung trüber Zage, 
Bol Bemühen voller Plage. 


Zum Erimern fohöner Stunden 
Wo das Rechte war gefunden. 


An Sau Oberkammerherrin von Egloffflein. 
Den 27. December 1816. 


Biel Geduldetes, Genoßnes, > 
Halbverſchwiegnes, Lautergoßnes 

Ward in ferner Welt verthan; 

Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurt's Thal, ätheriſche Weiten, 

Gehen Dich beſonders an. 
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An Diefelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Sol er Dir zu Häupten Iegen. 


In ein Stammbnuch. 


Lieblich ift’8 im Frühlings - Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblic folder Züge 
Thut fo Seel als Geift Genüge, 
Ja, zu Lieb und Treu befennt 
Sich der Freund wie er fich nennt. - 
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An Madame Genaſt, 
zum Geburtstage. 


Meimarden 31. Sannar 1822. 


Treu wünſch' ich Dir zu Deinem Feſt 
Das Befte, was fich wünſchen laßt ; 
Doch wünſcht' ich mir zum Lebens Kranze 
Dich anzufhaun in Deinem Glanze; 

Dich felbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und ben. Freunden zum Entzüden. 


> 


An Stau von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25. December 1815. 


Daß Dir zugleich mit dem heiligen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft au, der werthe, fchlanfe, 
Dafür ic Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winterd- Zeit, 
Erwünfchtefte Gelegenheit 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abwefenheit mir zu verfüßen, 

Der ich, wie fonft, in Sonnenferne, 

Im Stillen liebe, leide, Ierne. 
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Mit einem zierlichſt anfgetrohneten Blumenkranze. 


Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ih Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht befchieven. 


In ven leichten Blumenranken 
Lauſchen liebenve Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünfche bringen. 


- Und fo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenworte, 
Mögen fie vor Deinen Bliden 
Sih mit frifchen Farben ſchmücken! 


Erwiederung. 


Er. 


Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten feine Wonne, 

Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Senveft nun in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 
Zärtlih wilft Du mir beweifen: 
Du empfindeft in der Ferne 


Was ich in der Fern’ empfinde, 

So als wär kein Raum dazwiſchen; 
Und fo blühen auch, gefchwinde 

Die getrodneten mit frifchen. 


Blumen fah ich, Evelfteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir ftandeı. 


Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Bergißmeinnidt 
Als gegenwärtiges fünftiges Glüd, 
Sie kehren gern zu dir zurüd. 


151 


. Zwei Schäge find’8 von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 
Wenn Kleinod unfern Blick befticht, 
Zum Herzen reiht: Vergißmeinnicht! 


— — — — — 


Schön und köſtlich iſt die Gabe, 
Wohl enträthſelt das Verlangen; 
Daß die Weihe ſie empfangen; 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen? 

Was Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun felbft erlaubte!! 
Hudhud, geh und melde dieß. 


Wenn ih mir in ftiller Seele 
Singe leife Lieder vor: 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserfohr; 

Möcht' ich hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut; 
Ach! aus dieſer Bruſt und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ad was an bir 

Für Erinnerung hängt! 


— — — — — — on 


An Sie. 
1829. 


Iſt das Chaos doch, beim Himmel! 
“Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! - 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ich will es benußen 
Wie die andern Mastenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbekannt auf alle Fälle 


Wil ih Div in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Wenn e8 Dir nad) mir zu fragen 
Nur im mindeſten behagte. | 


Du allein kannſt mich entveden, 

Du allein wirft mich verftehen, 
Willſt Du tröften, wilft Du neden, 
Und fo mag e8 weiter gehen. 
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An Sie. 
1829. 


Biſt Du's nicht, fo ſey vergeben 
Daß Du e8 im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, ſey ein Leben 
Aus der Heiterfeit willlommen! 


Und es wird fich leicht erfchürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen ; 
Fragen wir was wir bebürfen, 
Und wir werben und vereinen. 


Wenn Du fommft, e8 muß mich freuen, 
Wenn Du gehft, e8 muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es fich erneuen 
Immerfort in beiven Herzen. 


Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forihen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 
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An Sie. 
1829, 


Schmerzen, weldye Dich berührten, 
Kühren mic in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte Dich entführten, 
Folg' ih Dir zur heitern Menge. 


Drängt fih dann in Wechjeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift beiler zu genteßen. 


Prüfung braucht e8! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung ftill und füße, 

Ehe ſich ein Glück bereiten, 

Sich Bertraun gewinnen ließe. 


Sol ein Feuer nie verlovert 
In dem angefochten Leben ; 
Iſt e8 zwar fehr viel gefodert, 
Mt doch auch fehr viel gegeben. 


1829. 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt fein Aug mit Thränen. 


155 


Lebt ven Säbel, liebt das Schwert, 
Freut ſich der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth'gem Heere! 


Laßt ihn ver Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben ung die Thränen. 


Stammbuchs-Weihe. 


Meinem lieben Wölfchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 


Den 28. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte ſie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß ſie lieben! 
Lieben, das iſt ſchnell geſchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 


In ein Uotenheft. 


Hörft du reine Lieder fingen, 

Ohr ift eins mit deiner Bruſt; 
Siehft vu Farben um dich Flingen; 
Wirſt du deines Aug's bewußt. 

In das Innere zu bringen 
Giebt das Aeußre Glück und Luft. 





Deßgleichen. 


Zuerſt im ftillften Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 
Wie e8 in Geift und Seel’ erflungen 
Sp hallt's nach allen Seiten fort. 


An... 


Du! ſchweige fünftig nicht jo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jeden frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite feyn. 
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In ein Stammbud, 


Bum Bildchen: Ruine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 
Bergnügt getrunken und gegefien, 

Und in die Welt hinausgefchaut: 

War aber menig nur erbaut. 

Kein Tiebes Kind gebachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner; 

So war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja felbft was ſie erheitert, 

Die Horizonte flufenflar erweitert. 


In ein Stammbud). 
Bum Bilvchen von Ulrich's Garten zu Zena. 


Daß zu Ulrich's Gartenräumen 

Soll ein Berslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von füßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Soft es Eudy zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu gute fommen, 

Freut Euch in dem engften Raum. 
Was beglüdt es ift fein Traum. 


— — — — 
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In eine Sammlung 


künftlich ausgefchnittener Sandfchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künſtlerin, 

Daß ſie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


Gräfin Rapp, geb. v. Bothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werben wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werben wir uns friſch ermuthen: 
So bedarf e8 Deinen Wegen 
Weiter feinen Reifefegen. 


An Vieſelbe. 
Im Mai 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Warım gabft du Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinftes Glück verdient. 


In ein Stammbuch. - 


Die Album lag fo mandes Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friiher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein beitrer Tageslauf! 
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Mit einem Blatt Bryophyllum calycinum. 


Was erjt fill geleimt in Sachſen 
Sol am Maine freudig wachen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke wie e8 Wurzel ſchlägt! 
Dann ver Pflänglein frifche Menge 
Steigt in Iuftigem Gedränge. 
Mäßig warm und mäßig feucht 
Iſt was ihnen heilſam bäucht ; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Dir wohl dereinft. 


Goethe, fammtl. Werte. VI. 11 
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Mit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige fprießen ; 
Mögft in Einer Liebe felig 
Tauſendfaches Glück genießen! 


— 


Flora, welde Jena's Gauen 

Reich mit Blum’ und Brüchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzufchauen 

Mas ein fremder Himmel fchidt. 


Sorget mın, in dichten Häufern, 
Daß aud) hier ver Wachsthum frei, 
Daß den allerzartften Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer fer. 





-— 


FTrühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roy und Lilie fol erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Heiteres Mlipverfländniß. 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das ift doch wohl der rechte Roman 
Der felbft Romane fpielt. 


Berichtigt. 


Berirrtes Büchlein! kannſt unfichre Tritte 
Da oder dorthin Teineswegs vermeiden; 
Irrfternen zu bewegft du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. 


Für dießmal aber wollen wir dich feileln, 

Du ſollſt mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen ; 
Sey e8 durch Roſen, Dormen, Beilhen, Neſſeln, 
Nr immer grade zu, geh zu Adelen! 
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Der Demoifelle Schmehling, 
nah Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 
Leipzig 1771. 


Klarſter Stimme, froh an Sim — 
Reinſte Yugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heil'gen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglüuͤckten 

Riß Dein herrſchender Geſang 

Mich den Hochentzückten. 





An Madame Mara, 
zum froben Jahresfeſte. 
Weimar 1831. 


Sangreich war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh' und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele, denk ich heut 
Jener Zeit, der ſüßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 


— — — ——— 
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Herrn Krüger, 


nach der trefflichen Darſtellung des Oreſt in ein Pracht. Exemplar meiner Iphigente. 


Weimar, den 91. März 1827. 


Was der Dichter diefem Bande 
Glaubend, hoffen anvertraut, 
Werd’ im Kreife veutjcher Lande 
Durch des Künftlers Wirken laut. 
So im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verkünd' e8 weit: 

Alle menfchlihe Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 


An .... 


Weimar, den 23. Juli 1824. 


Welch hoher Dank ift Dem zu fagen, 
Der friih uns an das Buch gebracht, 
Das allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandiofes Ende madıt. 
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An zwei Gebrüder, 


eifrige junge Naturfreunde. 
Marienbad, den 21. Juli 1822. * 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint e8 auch dürr den fahlen Berg hinan, 
Sp nährt es doch, das Schaf bewollt ſich dran. 
Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde bramt, 

Da wandeln Menjchen gut und 658 gelaunt, 


Genießen reichlich, fpärlich, früh und fpat, 





Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt, 

So fteigt die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 

Gedenket mein! — Dem Höchften Preis und Ehre! 
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Toaſt zum akademifchen Mittagsmahl 
am 22, April 1820, 


Abweſend ift fein Freund zu achten 
Der immer für uns venft und ftrebt, 
Und, wie e8 aud) die Zeiten braditen, 
Für uns in gleihem Sinne lebt. 

Bei Sonnenſchein und Regenjchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuftand Glück, 
Und jevem Glüd die längfte Dauer. 


Steine find zwar kalt und ſchwer, 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Often her, 
Doppelt ift ver Wunſch erreicht ; 
Denn es ift ganz einerlei 

Wo und wie bag Herz empfinvet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 
Sich auch wohl am Stein entzündet, 
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Herrn Dergrath Sen;, 
am Tage ber Yubelfeier feiner funfzigjährigen Dienftzeit 
| den 25. Dctober 189. 


(Das Gedvicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Bafalt-Infel mit einem Bul. 
can, befien Krater mit hundert Dufaten in Bold und ver goldenen Bervienft - Mepaille 
gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Bulcanität! 
Entfege Dich nicht, wenn diefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg' und Laven 
Gewaltſam eingebrungen haben. 


Ein Fürft ver, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, \ 
Beftellt es, Dich von falfchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit. 

Ergötz' er fi) im Meere weit; 

Dort mag er unumfchränft gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, wüthen; 
Es deutet auf gelinde Kehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überbieß den fchönften Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Gold. 


— —— Em 3 1 u 
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Haren Rath Schellhorn 


zum dritten December 1824. 


Daß um großen Iubeljahre 
Wir Dem Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzücden! 
Dir gelang's im ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 
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Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gehn worüber, 
Masten fcheinen fle zu ſeyn; 
Doc fie find uns beiden lieber, 
- Uns vom ebelften Verein. 


Sie find wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir fie felbft gefühlt, j 
Und, wie e8 vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgefpielt. 


Denfe nun zum vieltenmale 
Was, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hoben Saale 
Wunderfältig dargebradit. 


— — — — — 
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Der Abwefende dem Maskenfeſt 
zum 16. Februar 1818. 


So wandelt bin lebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilve, 

Dem fchönften Tage laſſet Liebe walten, 
Im Reihen ſchmückt elyſiſche Gefilde. 
Ergötzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey es oder abgeſchieden. 


Bilder -Scenen. 
Zur Feier des zweiten Februar 1817. 


Dit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälven feine Hallen, 

Dann finden ſich am frohen Tag bie Gäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirket umgelehrt, am fchönften Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunft Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude frifch bewegt zu ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 
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BDilder-Scenen. 


Den 15. März 1816. 


bei Freiherrn von Hellborf. 


Ihr kommt Gebilvetes allbier zu ſchauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 

So weiß die Kunſt vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. 

Ihr ſehet tücht'ge Männer, wackre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und ſo entgegnen wir Euch, ſtarr erſcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luſt vereinend. 


Wohin er auch die Blicke kehrt und wendet, 

Je mehr erſtaunt er über Kunſt und Pracht, 

Mit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint als habe ſich nur alles ſelbſt gemacht. 

Soll er ſich wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er ſich wundern, daß es ſo erdacht? 

Ihn dünkt, als fang' er erſt, mit himmliſchem Entzücken, 
Zu leben an in dieſen Augenblicken. 
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Ben 6. Inni 1816. 


Du verfuhft, o Some, vergebens 
Durch die büftern Wollen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt ihren Berluft zu beweinen. 


Lebe wohl auf. Wiederjehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnungs-Troft im Leibe, 
Du, nım als ein Engel ſchön. 

Lebe wohl auf Wiederſehn! 


— — — ne 
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Die MWittwe dem Bohne. 


Ein raſcher Sinn, ver feinen Zweifel begt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange frifch und roth, 
Nie ſchön gepriefen, hübſch bi8 in den Tod. 


Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 
Und babe leidend viel fir ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 
Da ſagt' ich mir: Bald folgft du ihnen nach! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laft, 
Um ſeinetwillen mm ein Erdengaſt. 
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Anf Koſegarten's Grab. 
Deſſen Kinder. 


Laßt nach viel geprüften Leben 

Hier den edlen Pilgrim ruhn! 

Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thun. 


— — — — — 


Dem Schaufpieler Malkomi 


das Bublicum. 


Reichen Beifall batteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 

Biel Perfonen find in Dir geftorben, 
Und Du haft fie alle gut geipielt. 
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An vie neunzehn Frennde in England 
am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter fpricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fie in der Ferne wirken. 


Dritten! habt fie aufgefaßt: 
„Thätger Sinn, das Thun gezügelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 


An Sränlein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bildchen. | 


Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 
Unfre holden jungen $rieger 
Schůtzen hübſche Mädchen lieber. 
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An Madame Cariyle nach Erinburg. 
Auf eine zierliche Viſitenkarte. 


Augenblicklich aufzuwarten 
Schicken Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An Diefelbe. 
Mit einer Drahtkette. 


Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Bliden . 
Dich die ernfte Zierde jchmilden; 
Denke daß nichts beſſer fchmüdt, 
Als wenn man den Yreumb beglüdt. 


Goethe ſammtl. Werke. VI. 12 
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Derfelben. 
Mit einer weiblihen Arbeit. 


Edle deutſche Häuslichkeit 

Uebers Meer geſendet, 

Wo ſich ſtill in Thätigkeit 
Häuslich Glück vollendet. 


— — — 


Derfelben. 


Weimar, den 37. December 1827. 


Bur Srufnadel. 


Wenn der Freund auf blankem Grunde 
Heute Did als Mohr begrüßt, 

Neid’ ich ihm bie ſel'ge Stunde 

Wo er Deinen Blid genießt. 


Bum Armbanp. 
Dieß fehle Deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe fchauet. 
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An die Damen Duval zu Lartigny 


im Canton Genf. 
Weihnachten 1828. 


Glücklich Land, allwo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen! 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 


180 


An Scan Hofräthin Wiemer 
mit Stidimuftern 
zu ihrem Geburtstag, 
verfpätet. 


Wenn te gleich Dein Feſt verfäumt, 
‚Liebes haben fie geträumt; 

Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken fte den heitern Fleik, 


Der Heiden-Kaiſer Valerian 

Hat es mir niemals angethan; 

In ſeinen ſehr confuſen Zeiten 

Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlich Walten, — 
Die, Münze ſagt's — Apoll erhalten, 

So ſehen wir doch allzuklar 

Wie jammervoll ſein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von ſo lieben Händen kommen, 

So mach' ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriſten die thäten's nicht. 

Mutter und Tochter mögen's entſchuld'gen, 
Beiden werd' ich für ewig huld'gen. 


— — — 


Einſiedelei Jena, den 10. Juli 1820. 
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An Profeſſor öfel. 
Im Auguft 1827. 


Röſel's Pinſel, Röfel’s Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 
Denn er that von je fo viel 

Zeit und Raum und zu ergänzen. 
Das Entfernte warb gewonnen, 
Längft Entſchwundnes ftellt er vor, 
Bon des Vaterbofes Bronnen 
Zu des Brodens wüſtem Thor: 
Röſel's Pinfeln, Röſel's Kielen 
Sol fortan die Sonne fcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Gut- und Schönes mit dem Bielen. 
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An Benfelben. | 
Den 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten | 
Kommen Röfeln aufzınwarten | 
Grazien und Amorinen; 

Doch er wird ſie ſchon bedienen. 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Auinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen; 

Wird er auch Adelens Kledjen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 





Austauſch. | 


Ein fhlafend Nymphchen | 
gegen 


Drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Gefichter 

Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jeboch in lieblicher Breite, 
Ein hübſches Kind von der andern Geite. 

Sollte der Anblid Dich erjchreden, 

Du kannſt fie Leicht mit nem Schleier decken. 


Iufdrift » 


auf eine von vorzüglichen Diiniatur - Bildern umgebene Tafel, Lebensereignifle und 
Zuftände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorflellend, von demfelben 
mit größtem Talent und bewunvernswürbiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 

Bedürft' es noch der Worte? 

Wir ſehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Orte. 


Die hohe Gabe preiſen wir, 

Die grauſem Unbeil ſteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 
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Bei Abfendung des Vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Loden eu von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantafer 

Fühlt ſich hundertfältig frei. 


Herren Ferdinand Hiller. 
(Schüler von Hummel.) 
Bei feiner Reife nah Wien. 


Ein Talent das jevem frommt 
Haft Du in Beflg genommen; 
Wer mit holden Tönen fommt 
Ueberall ift der willfonmen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 
Zieheft an des Meifters Seite ; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut fich feiner Lehre, 
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An Scan Elementine von Mandelsloh. 


Wenn Phöbus Roſſe ſich zu fchnell 
In Dunft und Nebel ftürzen, 
Gefelligfeit wird blendend hell 
Die längfte Nacht verkürzen, 

Und wenn fich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 
So wird ein liebend Frohgeſicht 
Den längften Tag verlängen. - 


Weimar, am Fürzeften Tage 1830. 


| In das Stammbuch 
der Sränlein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein fünftleriih Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
MWürdeft Du Dein Bildnif fchauen. 
Wied der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. 


Weimar, am längjten Tage 1831. 


Vermächtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern die's geſchrieben — 
Einſt, mit heißeſtem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruſt der ſie entquollen 
Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 

Zeugen allerſchönſter Zeit. 


Weimar, den 3. März 1831. 


— —— — — — 
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Rhein und Main. * 


Zu des Rheins geftredten Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß beipiegeln, 
Weingefhmüdten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 





Was ich dort gelebt, genoſſen, 
Was mir all dorther entfproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär ein allzulang Geftänbnif. 
Mög’ es jeden fo erfreuen, 
Die Erfahrenen, die Neuen! 





Erſt Empfindung, dann Gevanfen, 
Erſt ins Weite, dann zu Schranfen, 
Aus dem Wilden, hold und milo 
Zeigt ſich dir das wahre Bild. 





Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer es vermißt. 
DBleibet eurem Sinne treu, 

Neu ift alt und alt ift neu. 





Hier fah ich hin, bier fah ich zu 
Nach Liebevoller Weife, 

Die fernen Fieben, Du, auch Du, 
Sie Iebten froh im reife. 


— 
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Siehſt du das wie ich es ſah, 
Wohnft du fo wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundſchaft find dir nah, 
Und ein jeber Tag betont. 


— 


Nicht ift alles Gold was gleift, 
Glück nicht alles was fo heißt, 

Nicht alles Freude was jo fcheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint. 


An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen holden Schein, 
Zur Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraſſe, dieſes Hains. 


Den 15. Auguft 1815. 


Wohlerleuchtet, glühend⸗ milde 
Zog der Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brück und Stadtgebilde 
Finſterniſſe ſanken ein. 


— — — 


Den 16. Auguſt. 


Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angeſchienen. 


Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen 
Wie es luſtig war um Dich. 


_ — 


N 
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Alſo luſtig ſah e8 aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


— 


Ferner Freunde warb gedacht: 
Denn das heißt geniefen, 

Wenn zu Feſt- und Yluffes- Pracht 
Taufend Quellen fließen. 





Waflerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Diefe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winfel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 

Sp Dein Kommen, fo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigfeit. 





Pfeifen hör’ ich fern im Buſche! 
Das ift wohl der Vogelfteller? — 
Neben mir e8 pfeift noch greller; 
Schelme find’s, e8 find Cartouche! 
Diefe geben fi ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein PVielgewandter, 
Und uns allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luftmahl ohne Gleichen. 
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Pilgernde Könige. 


Wenn was irgend ift geichehen 
Hört man's noch in fpäten Tagen; 
Immer klingend wird es wehen, 
Wenn die Glock iſt angeſchlagen. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Ende ſind wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Werth des Wortes. 


Worte ſind der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! ſie ſind ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Was wir haben, was wir hatten. 
Was wir hatten, wo iſt's hin? 
Und was iſt's denn was wir haben? — 
Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Invectiven. 


Der nene Alcinons. 
Erfer Eheil. 


Lat mir den Phäaker fchlafen! ' 
Jenen alten, jenen fernen; 
Treumde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlter, ven mobernen. 


Freilich nicht vom beften Boden; 
Doch in allerfehänfter Richtung 
Nächſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Yreundes- Zweigen 
Und gefchenkten Bäumen leben; 
Doc zu ganz gewiſſer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer vanzet, 
Hat daher ver gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeudet 

Der Director Graf von Soden, 

Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 

Stämmchen aus dem beften Boden. 
Goethe, fammtl. Werke. VI. 13 
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Ob fie, alle, wie in Franken 

Und bei Siedler, friſch bekleiben, 
. Wird fi finden; wenn fie borren, 
Werd' ich neue Stüde fchreiben. 


Hier an dieſem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander, 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum fchidte Sander. 


Sollte dieſer Korkbaum freilich 
Wie der Geber fich verbiden, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen bat er mir verfprocdhen, 
Der Icharmante Heine Merkel, 
Und mım find. es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B8. ..... 
Aus Pomonend bunten Kindern; 


Leidlich ſchmecken ſie durchfroſtet, 
Doch fie fragen mich im H...... 


Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwelken. 


Haſelſtauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 
Und fo oft ih Nüſſe knacke, 

Will ich an die Freundin venfen. 
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Auch aus Tiefurt's Zauberhainen 
Seh’ ich manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Liltenftengel 

Wil man mid) bejonders neiben. 


Und jo pflanzten fie mit. Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und der Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


DBweiter Eheil. 


Wenn ich nun im Holden Haine 
Unter meinen Freunden wanble, 
Mögen's meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behanble. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt uns fchleudern, laßt ung fehieben; 
Seht nur, e8 ift jedem Segel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da ven Procerem der Mitte 

Zauft ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
ALS die nächften Geiſtsverwandten. 


Brown fteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trutzt mir vorne, 
Und beſonders dieſen letzten 

Hab' ich immer auf dem Korne. 
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Dann die Schlegel’ und die Tiede 
" Sollen durcheinander ftürzen, 

. Und durch ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verkifrzen. 


Schieb’ ich Holz, da wird gejubelt; 

Dreie! Fünfe! Sechfe! Neune! 

Immer ftürz ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ew’ge Hölle, 
Set fie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo ftürgen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt’ ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werte. 


Eine heife Sucht zu glänzen; 
Und damı fteigt e8 immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 

Könnt ich mich auf Nofen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Shit mir mit dem Weftwind Kletten. 


Und das Unkraut wächl’t behende, 
Und aus jedem Diftelfopfe 

Seh’ ich eine Maske bfiden, 
Sräflih mit behaartem Schopfe. 


Merkel fchidt mir einen Boten; 
Dod ich fchweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh’ ich, und er folgt mir 
Gar befcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm'ſche König 
Sich den höchften Mohn erlefen, 
Alfo fahr’ ich mit der Gerte 

Im das fchnöbde Diftelmefen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die fo frech herüber guden, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder niederbuden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wanbeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Dieſer fängt nun an zu handeln. 


Und ſo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Verſtänd'gen, die Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 


— — — — — 
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Jonrnal der Moden. 


Der Kedarteur ſpricht. 


Wir follten denn doch auch einmal 

Was Confequentes fprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So aus fi ſelbſt entwidelt, 

Und nicht, wie Yall und Zufall weift, 
Confus zufammenftüdelt; 


Ein Wiflen, das ins Ganze ftrebt, 
Und Kunſt auf Yundamenten, 

Nicht, wie man Tag’ um Zage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Allein wie richten wir e8 ein? 
Wir firmen uns zu Tode. 


Mitarbeiter ſpricht. 


Deim Zeus! was kann bequemer ſeyn? 
So macht e8 doch nur Mode. 


a 
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B. um K. 


Ihr möchtet gern den brüderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Art ven Keife- Kahn zerftüden; 
Allein fie laſſen euch ſchon weit im Rüden, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, ihr Muſenloſen, wird's nicht glüden, 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatifch tanzt ein Eſel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinen Freund die Patſchen, 
Dem Häflichzerrer beflerer Naturen. 


Der liefert Heren, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrkloak bejubeln und beflatichen. 


Schämt euch, ihr Beſſern, aud mit einzupatichen! 
Die Müh’ uns zu vernichten, ift verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumpirat. 


Den Gott der Pfufchereien zu begrüßen 

Kam Leihtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Laß uns, mein Theurer, aneinander hangen 

Wie Klett’ und Kleid; Pebanten mag's verbrießen. 


Wir ruhen bald von unfrer einzigen, füßen, 
Planlofen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten- Skizzen einzig prangen, 
Sey ernſte Kunft ins Fabelreich gewiefen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob der Schmierer ; 
Der rühmt fich jelbft, Den preifet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, der Pöbel einen Dritten: 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverfchämter Präger 
Papierner Münze Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Zag- und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfufcher und ver Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwerk zu ftempeln. 
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*nund *... 


Die gründlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenſtem Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu krauen, 
Indem ſie ſagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag; 

Der Nachbar ſey brav in vielen Stücken, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge flicken. 
Vor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menſchen⸗Tugend Spott, 

Ja, wenn man's recht nimmt, gar ein Laſter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuſtellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie ſie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliſſen — 
Von böſer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen 


Die beiden alſo ſagten: Laß verſuchen, 
Wie wir dem Deuiſchen Volt ein Unheil bringen; 


Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müſſen fih und all ihr Thun verflichen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und kneteten befliffen. 
Viguren waren’; aber wie... .. 

Das find nun *..., *..., die Enormen! 
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Welch ein verehrendes Gedränge 
Schließt den verfluchten * . . . ein? 
Natürlich! Jeder aus der Menge 
Wünſcht fehnlih, fo ein Dann zu ſeyn. 


Er ſah fürwahr vie Welt genau; 
Doch ſchaut er fie aus feinen Augen: 
Defwegen konnte Mann und rau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doc fluch' ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nüten glaubt. 
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Kotzebne. 


Februar 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 

Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und haft dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nad) hundert Jahren ein Meiner 
. Deiner Werke gedenkt und Deiner, 
So darf er es nicht anders fagen; 
Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 
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Demſelben. 
Eiſenach, den 18. Oktober 1817. 


Du haft e8 lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gefchrieben, 
Hätteft gern bie tieffte Nievertracht 

Dem Allerhöchften gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenofjen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verbrofien; 
Haft immer doch Ehr’ und Glück genoffen. 


St. Peter hat es dir aber gedacht, 
Daß du ihn Hätteft gern Hein gemacht, 
Hat dir einen böfen Geift gefchiet, 
Der dir den heimifchen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eigned Boll gejcholten. 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: 
Aller End’ her kamen fie zufammen, 
Did Haufenweife zu verbammen; 

. St. Peter freut fi deiner Flammen. 


Bift du Gemündifches Silber, fo fürchte ven ſchwarzen Probirftein; 
Kogebue, fage, warum haft du noch Nom dich verfügt? 


* 
— — — —— 


Altimatum. 


Wollt', ich lebte noch hundert Jahr 

Geſund und froh, wie ich meiſtens war; 

Merkel, Spazier und Kotzebue 

Hätten auch ſo lange keine Ruh, 

Müßten's collegialiſch treiben, 

Täglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 

Das würde nun fürs nächſte Leben 

Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 

Und bei der ſchönen runden Zahl 

Ken’ ich die Schalttäg' nicht einmal. 

Gern würd' ich dieſes holde Weſen 

Zu Abend auf dem ....... leſen, 
„Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bevienen bier; 

Dann legt’ ich ruhig, nach wie vor, 

Im Gottes Namen mich aufs Ohr. 


Es hatte ein junger Mann 
Pfeile gejchiftet, 

Damm wie er fonnte und Tann 
Flügel gelüftet; 

Doch im vädalifchen Flug 
Kam er zu Simmen, 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 
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Da fieht er, gelaflen und nah, 
Berworrene Thaten, 

Und kann dem lieben Papa 
Bernünftiges rathen. 


Und warum geht e3 nicht 

In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er’8 nicht machen. 
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v. ...... r. 
Den 4 April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten ſonſt ſchon viel gewonnen, 
Wenn, vom Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Kloſter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund' und Bären tanzen — 
Neue leid'ge Zauberflöten — 
Hurenpack, zuletzt Propheten! 


— ——— — — — 


Voß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz beſonderm Wefen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt! ich ſchon gelefen. 
Mir wird unfrei, mir wird unfrob, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Als la ich ein Capitolo 
In Dante’8 graufer Hölle. 

% 


Sleichniffe dürft ihr mir nicht vermehren, 
Ich müßte mich fonft nicht zu erflären. 





— — — — 





— — — ER — 


Antikeitik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Kannft dich jener Himmelsgabe 
Keinen Fichtes nicht erfreuen! 


Nicht eriuftigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß fich gatten, 
Zu verherrlihen bie Trübe. 


Werd' ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gejenvet! 
Dem die theoretiſche Schwalbe 
Augentraft und Luft geblenvet. 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernſt fogleich ſich neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poflen, 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis gejchloflen. 

Das dorlte nun. „Betracht es mir genau! 

Was flehft du, Knabe?“ Nım, was ſeh' ih? Grau! 
„Du fiehft nicht recht! Glaubft vu, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo fagts Mollweide.“ 


— — — — — 


Dem Buchſtabenſparer. 
1812. 


So fol die orthographiiche Nacht 

Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der fo vie Worte madıt, 
Er will e8 an den Buchftaben fparen. 


Herr Schöne. 
1828. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Wie und vor ſolchem Lejer grauft! 

Er lieft fo ohngefähr vie Bibel, 

ALS wie Herr Schöne meinen Faufl. 
Der du fo nad) Erfindimg bangft, 

Du follteft dich fo ſehr nicht plagen; 
Wenn du eine weife Antwort verlangt, 
Mußt du vernünftig fragen. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI 14 
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— mm — — 


Auf Mülner. 
1818. 


Ein ſtrenger Mann, von Stine fraus, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 
Wirft alles gleich zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meiſter; 

Er ganz allein verfteht e8 recht, 

Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn gebt es feinen Helden jchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Auf BDenfelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raifonniren , 

Nun kommt Hear Müllner auch dazu, 
Das Ober- Wort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieven: 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Andern zu verbieten. 





„Goethe und Puſtkuchen.“ 
(Haude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822.) 


Buften, grobes deutſches Wort! 
Kiemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanftändigen Ort 
Solhem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Graßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Wil der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puften , 
Teufelsjungen⸗Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 














Sanntleroy und Conforten. 
December 1824, 


Will in Albion's Bezirken 

Man ven Schriftwerfälfcher hängen; 
Herrichers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Taufende fi) drängen. 


Hängt man dieſen — denken viele — 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die in Ernſt, jo wie im Spiele 
Immerfort betrüglic handeln. 


Einerlei ifl’8 ganz und gar, . 
Ob man raube, fäljche, ftehle; 
Und dem ſchändlichſten Falſar 

Juckt in ..... die Kehle. 


An fu K. ind. 


Erwiederung. 


Wenn ſchönes Mädchen forgen will 
Für meine Seligfeit, 

So ift ihr zartes Herzchen ftill 

Der Liebe fehon geweiht; 

Doch Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinfel! 

Fürwahr ich fehe nichts daran, 

As Eitelleit und Dünfel. — 

Beim Heiland möcht’ ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken, 

Gefunde Tennen unfern Herrn 

Weit befler als ihr Kranken. 
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An... 


Erwieberungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? — 
Wil dich nicht kränken: 
Um alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's fchenfen; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl fo denken. 


Es ift nicht zu fchelten, 
Man Iafl e8 gelten; 
Ich aber bin fein Haar 
Weiter als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 


Adler 


mit einer Lyra nach oben ftrebenp. 


Sollen immer unfre Lieder 
Nach dem höchſten Aether bringen? 
Bringe lieber ſie hernieder, 
Daß wir Lieb' und Liebchen ſingen. 


Bei Tag der Wolken formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu dringen, 
Du wirſt der Sphären ewige Lieder ſingen. 


·— — — —— 


Guter Adler! nicht ſo munter 
Mit der Leier fort nach oben; 
Bringe lieber ſie herunter, 

Daß wir uns an ihr erproben; 
Manches iſt an uns zu loben. 





Schwebender Genius 
über ber Erblugel, 


mit der einen Hand nach unten. mit der andern nach oben ventend. 


Zwiſchen Oben, zwifchen Unten 
Schweb ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergöße mich am Bunten, 

Ich erquide mich im Blau. 


Memento moril giebt’8 genug, 

Diag fie nicht hererzählen; 

Warum fol’ ich im Lebensflug 

Did mit der Gränge quälen? 

Drum, als ein alter Knafterbart, 
Empfehl’ ich dir docendo: 

Mein theurer Freund , nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 


Wenn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ind Ungemefne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlifhe Gewölbe fhlieft; 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt ſich ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 
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Deſchildeter Arm 


gegen ein vorüberziebendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

It in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer befhüget und erhält 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 


Soll dic) das Alter nicht verneinen, 

So mußt du e8 gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nützen, 
Das wird dich vor Vernichtung befchligen. 


m — ——— — 


Regenbogen 


über ven Hügeln einer anmutbigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch ergquidt ein Negenbogen. 


Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Kaften über Hain und Dad); 
Ewig doch und allgemad) 

Stellt fidh ber der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 
- Wird der Erbfreis nimmer mübe, 
Schon feit vielen taufend Jahren 
. Sprit der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Regens vüftrer Trübe 
Glänzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi) ver Engel Treue. 
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Genins 
die Büfte der Natur enthüllend. 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht gelüſten! 
Sphinr-Natur, ein Ungeheuer, 
Schredt fie dich mit hundert Brüften. 


— — — —— 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 


— — ere — — 


Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach Außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


‚Mn 


auf einem bunten Teppich. 


Kannſt du die Bedeutung lefen, 

Ihren Sinn verlierft du nie: 

Beide find nur todte Weien 
“ Und die Kunſt belebte fie. 


_—. 1... 0... — 


Offen ſteht ſie! doch geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift der wird es haben. 


Seuchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Beginnen, zum Bollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ftodt und flarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 


— — — — — 


Sterne werden immer ſcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunſt 
Richten fie die ſchönſte Gunft. 


— — — — 








Pinfel und Seder 


vom Lorbeer ummunden und von einem Sonnenblid beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf den Kiel 

Muß die Sonne freundlicd) blicken, : 
Dann erreichen fie das Ziel 

Erbenföhne zu beglüden ; 

Künftlern auch der Lorbeer grünt, 

Wenn fie freudig ihn verdient. 


Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt fich bier ein doppelt Glück; 
Geber wird dem Geifte dienen 

Und der Binfel dient dem Blick. 


Wenn der Pinjel ihm die Welt erfchuf, 
Wenn die Weber ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen evelfter Beruf 

Daß er ſich des Lorbeers würdig zeigt. 


Will der Feder zartes Walten, 
Will des Pinſels muthig Schalten 
Sich dem reinſten Sinn bequemen, 
Kannſt getroſt den Lorbeer nehmen. 








Bun einem Gelgemälde. 


An den Wurzeln beiliger Eiche 
Schwillt ein Rebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar-Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Aeſte ftredt fie, Blätterbüfche 
Sonnig, über glatte Fluth, 


Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt fi des Dankes Gluth. 


Bu Gemälden einer Eapelle. 


So wie Mofes, kaum geboren 
Gewiflen Tode beftimmt, 

Wunderbar warb gerettet: 

So mander, fchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glücklich gebettet. 


Johannes erft in der Wüfte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt.“ 

Nun deutet er in die himmliſchen Auen: 

„Dort follt ihr den Herrn, den erlöfenven, fchanen.“ » 





Kore. 


Nicht gedentet! 


Ob Mutter? Tochter? Schweſter? Enkelin? 

Von Helios gezeugt? Von wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verſteckt? Verloren? 
Gefunden? — Räthſel iſt's dem Künftler- Sinn. 
Und ruhte fie verhält in düſtre Schleier, 

Vom Rauch umwirbelt Acherontifcher Teuer, 

Die Gott-Natur enthält ſich zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönheit muß die Jungfrau ſtreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Frankfurt am Main 


als Geſchenk für Herrn Bibliothel-Secretär Kräuter. 


Großen Fluß hab’ ich verlaffen 
Einem Meinen mid zu weihn; 
Sollte der doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VI.“ 15 


. Mit einem Bildchen : 


Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr von Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige fih Dein ganzes Leben fo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 


Bum Vildniß der. Prinzen Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


227 


Gartenhaus am untern Park. 


Uebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dad und niedres Haus; 
Allen die daſelbſt verkehrt 
Ward ein guter Muth befcheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Gelbftgepflanzter, wuch8 empor; 
Geiftig ging zugleich allvort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 


Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wächſ't als wie im Traum, 
Sah des Fürftendaches Gluthen, 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 
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Wohnhaus. 


Warum ftehen fie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kamen fle getroft herein, 
Würden wohl empfangen jehn. 


Zu dem Bilde 
einer Hafenfladt am fchwarzen Meere. 


Schroffe Felſen, weite Meere, 
Geben weder Luft noch Xehre, 
Denn fie find uns gar zu fern; 
Aber jener, Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet ber ein holder Stern. 


Maskhenzüge. 


° 


Die Weimarifchen Revouten waren befonvers von 1776 an fehr lebhaft und erhielten 
oft durch Masten - Erfinnungen einen befonvdern Reiz. Der Geburtstag der allverehrien 
und geliebten-regierenden Herzogin fiel auf den 30. Januar, und alfo in die Mitte ver 
Wintervergnügungen. Mehrere Geſellſchaften ſchloſſen fich daher theils an einanter, 
theils bilveten fie einzelne finnreiche Sruppen, davon manches Angenehme zu erzählen 
feyn würde, wenn man fich jenes weggefchwunvenen Jugendtraums wieder lebhaft 
erinnern Fönnte. * 


Leider find die meiften Programme, fo mie bie zu den Aufzünen befiimmten und 
piefelben gewiffermaßen erklärenden Gedichte, verloren gegangen, und nur menige 
werben bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Babel, Gedicht, Hiftorie und Scherz 
reichten gar mannichfaltigen Stoff und die verfchievdenften Formen dar. Vielleicht Täpt 
fich Fünftig außer dem vorliegenven noch einiges auffinden und zufammenftellen. 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit feinem fanften Schleier decken; 
Und felbft das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden e8 zu werden. 

Die Nacht. 
Der Menfchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem rohen froh, 
Gefürchtet und geliebt. 

Die Eräume. 
Wir können eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrügen, 
Und jeden, wie e8 ung gefällt, 
Erfchreden und vergnügen. 

Der Winter. 
Euch jo zuſammen hier zu finden 
ft mir die größte Luft. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinven, 
Dep bin ih mir bewußt. 
Bor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönheit weichen. 
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Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angejchrieben 
Find’ ich hier manch bekannt Geſicht; 
Dod einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ich nicht. 
Der Wein. 
Zur Gefellfchaft kann nicht beffer 
Je ein Gaft gefunden feyn: 
Gerne geben meine Faller, 
Nehmen gerne wieder ein. 
Die Siebe. 
In mancherlei Geftalten 
Mach' ich euch bang. 
So jung ich bin, mic, kennen doch die Alten 
Schon lang. 
Die Cragödie. 
Mit nahgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich fpielend jeve Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Komödie. 
Magſt fie immer weinen machen, \ 
Das iſt, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich mache fie zu lachen, 
Das iſt beiler und ift mehr. 
Das Carneval. 
Mic, ergögen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter ; 
Mich ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben fehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 
Du ven vier Gemperamenten. 
Die vier Kleinen die ich führe 
Sind gar wunderliche Thiere, 





Sind aud nad) ver Menjchen Art 
MWiverwärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müflen fie Gejelichaft machen. 


Chor der Masten. 


Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft herbei. 
Scapin und Scapine. 
Mit einer Müte voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinens Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künften. 
Pierot und Pierotte. 
Wir beiven mögen treu und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frohem Muth 
Und wünſchen euch deßgleichen. 
Ein Paar in Cabarro's. 
Wir zwei Tabarro's mollen gar 
Uns auch hierzu gejellen, 
Um nod zuletzt mit Einem Baar 
Die Menge vorzuftellen. 
Das Studium. 
Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch hier ift er's geblieben: 
Ich hab’ euch allen unfern Wis 
Verſtändlich aufgejchrieben.. 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von der Freude und der Unfchuld). 
Sauft wie ein Morgentraun fchreit’ ich hervor, 
Mic, kennt der Menfch nicht eh’ er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und ber Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 
Das filberne Alter 
(begleitet von ver Bruchtbarkeit, ven Gaben des Geiſtes und der gefelligen Bröblichkeit). 
Was tief verborgen ruht, vu ich hervor; 
Ich gebe zwiefady was der Menſch verlor. 
Durch Kunft gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und das Gute groß. 
Das cherne Alter 
(begleitet von der Sorge, vem Stolz und dem Geize). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren fteht mein Reich; 
Das Treffliche drängt fich zu meinem Thron, 
Und Ehr’ und Reichthum fpenden Glüd und Lohn. 
Das eiferne Alter 
(begleitet von. der Gewaltthaͤtigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn;; 
Ich fchreite Über body und niedrig bin! 
Unſchuld und Fröhlichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 
Die Breit. 
Ich führ euch an. Mir leife nachzugehn 
Kann auch das Mächtigfte nicht wiberftehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf 
Und Freud’ und Unfchuld führ' ich wieder auf. 


— — — — — 


Ein Bug Sappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Bol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 
Den fchönften Nordſchein mitgebradit. 


Wir preifen jene Lufterfcheinmg, 

Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß, nad unſrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit feyn. 


Bon Bergen ftrömt fie und entgegen, 
Wo bange Finſterniß erft lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


O ftünd’ es jegt am hohen Himmel, 
Wir bäten Dich, verlaß den Scherz, 
Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, fo brennet unfer Herz! 


So führen Wünfche, licht wie Flammen, 
Für Dich den fchönften Himmelslauf, 
Bald falten fie ſich ſtill zuſammen 

Und Iodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die ung Dir eigen madıt. 
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Die weiblichen Tugenden. 
Zum 30. Januar 1782, 


Wir, die Deinen, 
Wir vereinen, 

Im der Mitte 
Vom Gedränge, 
Vor der Menge 
Leiſe Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ſtille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 
Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 


Amor. 


Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der den fchönften Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgfam ift, 
Und fie lehrte mich verehren 
Was verehrungswürdig ift. 


Mit den Guten mich zu finden 
War mein ernſter Jugendtrieb, 
Mich den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lieb. 


Aber ach! nur allzu ſelten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falfchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 
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Einſam wohn' ich dann, verdroſſen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen ſich, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieder 
Und befeſtige mein Reich. 


Iugendfreuden zu erhalten 
Zeig’ ich leiß das wahre Glück, 
Und ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd, 


Was den Guten Gut’8 begegnet 
Leiten Göttliche durch mid). 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 
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Planetentanz. 
Zum 30. Januar 1784. 


An Deinen Tage veget ſich 

Das ganze Yirmament, 

Und was am Himmel ſchönes brennt 
Das kommt ımb grüßet Did). 


Aufzug. 


(Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, fie bringen 

Liebe, Leben und Wachsthum mit ſich. Diefe fhönen Kinder eilen vie Fürftin zu begrüßen; 

indeß bildet ſich der Thierkreis. Die Planeten treten hinein. Mercur ruft fie zur Feier 

des Tages; allein noch bezeinen fie ihren Unmuth, denn bie Sonne verweilt zu kommen. 

Doch auch fie naht fi bald mit ihrem Gefolge, fenvet ihre wirkfamften Strahlen ter 
Fürftin zum Geſchenke und ver feierliche Tanz beginnt.) 


Die Liebe, 
Leben und Wachsthum mit fich führent. 


Dft ſchon kam ich frifch und heiter, 
Freute Deines Tags mich hier, 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 

Denn zu einfam war e8 mir. 


Heut komm' ih aus fernen Reichen 
Wieder her zu Dir gefchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ich bin noch immer Kind. 





— — 
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Darum hab' ich mir aus Vielen 
Dieſe mit herbei gebracht, 
Finde gar auch den Geſpielen, 
Der uns friſch entgegen lacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nach Jahren 
Doch zur rechten Stund' erſchien. 


Immer ſoll das reinſte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und ver Wachsthum mit ihm ſtreben, 
Edel einft Dir gleich zu thum. 


Mercur. 


Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf' ich ſie zuſammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber heute ſtand ich oben 
Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn fie kommen ungerufen 

Und verfammeln fi vor Dir. 


Denus. 
Nicht Teer dacht’ ich herab zu fleigen: 
Ich mach’ Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag die ſchönſte Gabe ſeyn; 
Es ift der Himmelsgaben beſte. 
So ſprach ich, trat voll Zuverficht herein; 
Allein ich ſeh', fie find ſchon alle Dein, 
Und fo bin ih nur unnüg bei dem Feſte. 


— — nn un en 
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@ellus. 


Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beftinmt! 

Auch will ich feinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am ftolzeften auf Deines Gleichen 
Und Dich! 


una. 


Was im dichten Haine” 
Oft bei meinen Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf Tichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel’ erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Solft Dur nie mit Trauern 
Stil entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich Dich wandeln fehn. 


Mars. 


Von dem Meere 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Goethe, fimmtl. Werke. VI. 16 


“ .- . 
7* 
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Aus der Terne 

Wendet ber fi) meine Kraft, 
Und ich weile gerne 

Wo Dein Blid 

Häuslich Glück 

Täglich ſchafft. 


Jupiter. 


Ich bin der oberſte der Götter; 

Wer will ſich über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iftä, iver kann mir widerſtehn? 


Wie würd' e8 meine Bruft entzünden, 
Beftritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was fie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle fie mir gleid). 


Saturn. 


Grau und langfam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernfthaft, doch nicht Fälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterfanle 

Sind’ ih Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemahle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir fegnen Dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet Über Dir das Glück. 
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Deine Tage fo umkränzend, 

Immer licht und neu belebt, 

Wie der Ring, der, ewig glänzend, 
Mein erhabnes Haupt umfchwebt. 


Cybele. 


Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, 

Und mich ihr lieblicher Geſang 

Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einſam ungenannt, 
Seit vielen tauſend tauſend Jahren, 
Ich war der Erde unbekannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 
O Schweſter bleib allein nicht fern! 
Zum erſtenmal ein neuer Stern 
Komm' auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Feſte ſcheint mein ſtilles Licht; 
Zwar ſtieg' ich halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Dir und Deinem Angeſicht 

Find' ich den ganzen Himmel wieder. 





Sol. 


Bon mir fommt Neben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 

Und würd’ id) finfter, ruhig, kalt, 
Stürzt Alles in die Nacht. 


— —— — — — — 


- Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mil. 

Des Bildes ift ein edler Sim, 

Du Tiebft ein edles Bild. 


Die Wolken führ' ich gleich und jchnell 
Mit unverdroß’nem Arm; 

Mein Licht ift allen Erden hell, 

Und meine Strahlen warm. ' 


Erfülle Fürftin Deine Pflicht, 

Gefegnet tanuſendmal! 

Und Dein Verſtand ſey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 
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Maskenzug. 
Zum 30. Jannar 1798. 


Der lang' erſehnte Friede nahet wieder, 

Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 

Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger iſt ſogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glück erreget frohe Lieber, 

Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen freuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fi) wieder feft umſchließen, 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeflen alles was es litt, 

Dieß ift ver Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ftrebet. 


Und Geres wird verjöhnet und verehret, 

Die wieder froh die goldnen Aehren regt; 

Wenn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 

Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 

Wird aud) der Kunft ver ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenjchlägt, 

Und in der Verne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweftern eine lange Reihe! 
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Doch jeder blickt behende nad) den Seinen, 
Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 
Man eilet fi harmoniſch zu vereinen, 
Und wir find hier an der Erjcheinung Ziel; 
Du zählft mit Heiterkeit und zu den Deinen, 
Berzeibeft mild das bunte Masfenfpiel. 
O ſey beglüdt! jo wie Du uns entzüdeft, 
Im Kreife den Du fchaffeft und beglückeſt. 
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Mashkenzug. 
Zum 30. Jan uar 1802. 


Wenn von der Ruhmverfünderin begleitet 
Heroiſcher Geſang den Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern hin und wieder ſchreitet, 
Mit Lorbeer ſich das eigne Haupt umwindet, 
Ein Denkmal über Wolken ſich bereitet, 

Auf Schwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Von Göttern und von Menſchen unbezwungen; 
So ſcheint's, er hab' ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erſt der Muſe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugeſellt, 
Dann ſtehet uns ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns die neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlſt Du Dich von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld ſich verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götter-Hand; 

Dich grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 

Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand. 
Wer einſam durch ein ſtilles Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 
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Doch follen wir nicht allzumweichlich fühlen, 
Da trifft und denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit und zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Momus, ver in ftädtifchen Gewühlen, 
Ein Satyr, der im Feld fi üben mag? 
Was uns gefchmerzt find allgenieine Pollen, 
Wir lachen bald, wo es uns erft verbroffen. 


Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den PBhantafie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge fhwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nad) alleı Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fi), froh bewegt, 

Der Some, die das bunte Feſt vergulvet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und bulvet. 


— — — oo. 


Zum 30. Januar 1806. 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände- Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Dir empor! 


Mitten in unfre Reihn 
Stürmet der Krieg berein, 
Umftellt uns hier; 

Dod) der nur Wildes denkt, 
Schredend ſich vorwärts drängt; 
Selten die Fahne fenkt, 

Er neigt ſich Dir. 


— 
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Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 

Herr Gott dich loben wir! 
Herr Gott wir danken dir! 
Segneſt uns für und für! 
So klingt es da. 


Wunden ſchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen ſich, 
Dein Tag erſcheint. 

Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Dir der Bürger ſingt, 
Alle vereint. 
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Die romantifche Poeſie. 


Stanzen 
zu Erflärung eines Mastenzugs, 
aufgeführt den 30. Iannar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Weimar, ver jedesmal als ein aus- 
gezeichnetes Iahresfeft begangen wird, rief in viefem Jahre, bei den glücklichſten Fa- 
milten- Ereignifien in ver Gegenwart hoher verehrter Säfte, zu beſonders lebhaften 
Seterlichkeiten auf. Für die demſelben gewidmete Mastenluft fchien e8 ein angemeffener 
Schmuck, die verfchlenenen Dichtungen, denen unfre Vorfahren und auch vie Ahnherrn 
jenes hohen Fürften - Haufes eine vorzügliche Neigung fchenkten, in bedeutenden mannich- 
faltigen Geftalten varzuftellen. Gin Herold zeigte fich daher, anführenn einen Minne- 
fänger und Helvendichter, welche vor die hoben Herrfchaften zu beiden Eeiten geftellt, 


durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenven, theils allegorifchen, theils invivi. 


duellen Geftalten ver modernen Poeſie ankündigten und erflärten. 


Minnefänger. 

Bon Wartburg's Höhn, wo vor jo mandhen Sonnen 

Uns Eure Bäter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenf der alten Wonnen, 

Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 

Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 

Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das gefchehend uns ergößet, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit ed trägt und ſchätzet — 
Heldendidter. 

Da fangen wir an jedem Feiertage 

Der Eurem Stamm die friſche Knospe gab; 

Den fpatentrifnen Ahnherrn trug die Klage 

Melodifh groß zum fieggefchmüdten Grab; 

Dann kündeten wir jede Wunderfage, 

Das Heldenfchwert jo wie den Zauberftab; 

Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 

Dem froben fchönbelränzten zum Altare. 
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Heroin. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den golbnen Scepter büdt. 
Er bringt von jener Zeit gewiffe Kunde, 
Daß Fürften felbft mit Liedern fid) geſchmückt, 
- Und führet vor Euch her froh in die Hunde 
Der Bilder Schaar, wie fie und dort entzüdt, 
Und zweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernft des Helden. 
| Srühling. 
Der Lenz tritt auf. Vom ſüßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberfchall. _ 
Nun wird der Welt erft vecht bie frohe Stunde! 
So fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer fteigt aus regem Herzensgrunde 
Und Wonn’ und Sehnfucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird fich des fchönen Daten, 
So gut er kann, doch Teiver halb nur freuen. 
Sommer. 
Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hitze, 
Und von den Auen bränget und die Gluth; 
Doch dort am Waflerfall, am Telfenfige, 
Erguidt en Trunk, erfrifht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 
Die Höhle wölbt ſich auf zur fichern Hut; 
Dem Toſen nach Fracht jchnell ein knatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 
Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen fie den Tag. 
Er ſagt's ihr Har, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm fo, daß er e8 deuten mag. 
Er wagt e8 nun und nennet fie die feine, 
Er wiederholt's mit jenem Herzensichlag ; 
Und fo beglüdt, bald offen, bald verftohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 
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Canzende. 
Ein leichter Sinn erhebt ſie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ſtille ſtehn. 
An Worte Statt find liebliche Geberden, 
Die zwar im Tact, jedoch won Herzen gehn, 
Und Schling’ auf Schlinge Kettenzüge werben. 
Wie luſtig iſt's, fid) um fich felbft zu drehn!“ 
Mit leichtem Anftand mwechleln fie die Glieder; 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 
Iagdiufige. 
. Mit ernftem Gang, zu ernfteren Geſchäften, 
Zieht nach dem Wald ein frifches Jägerpaar, 
Getroſt in fi), ſchlank gleich den edlen Schäften, 
Die fih zur Luft ein hoher Wald gebar. 
Sie lädyeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 
So trogen fie der Mühe, der Gefahr, 
Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana felbft nicht ſchützt, noch hütet. 
Herbf. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit veiher Gaben Fülle zu und an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater ſchafft, er freut fih mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 
Im Kreis der Gäfte maltet frohes Leben: 
Der Edle hat, und will auch Andern geben. 
Spielende. 
Beſitz tft gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn bat, wär’ ihn gern wieder 108. 
Und wenn er wagend nun das Glück befraget, 
Fällt ihm vielleicht fogar ein doppelt 2008. 
Selbft wenn Berluft ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glüc der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor felbft belaufcht fie nur vergebens. 
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Winter. 
Wir türfen faum bier noch ven Winter nemen: 
Denn ift wohl Winter, wo die Sonne fcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle bremen, 
Und jever ſpricht und handelt wie er's meint? 
Bon allen Jahreszeiten die wir Tennen 
Iſt fie’, die Eine, die ung fo vereint: 
Sie gab und Dich, belebt nun dieſe Feſte, 
Und fo erſcheint fie uns die allerbefte. 

Norden. 
Doc wendet nun von biefem Blumengränen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher aud) und mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeftät in flerndurchwebten Licht — 
Zum alten Volk unüberwunpner Hünen, 
Das wandernd fi durdy alle Ränder ficht. 
Mit welcher Kraft vie Riejenfäufte fchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 

‘ Brunehiln. 

Dem Bol entjprießt die herrlichfte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein Fräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde ſüß und milb, 
Sp leuchtet, nie verftedt vor unferm Schauen, 
Am Horizont der Dichtlunft, Brunehilp, 
Wie ihres Nordens ftäte Sommerfonne, 
Bom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 

Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beſtimmt war, den ſie doch verlor. 
Für feinen Freund erkämpfl' er ſolche Beute, 
Durchſprengte Fühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er fireng der Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemfiger Schmiebehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — O feltfames Vermählen! 
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Prinzeffin. 
Nun geht e8 auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie hier! 
Als Kaifersfind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchfte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänver, 
Die Liebesboten zwifchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, bie frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 

Rother. 

Ich ſpreche nun ſo heiter als bedächtig 
Von König Rother's unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verfchafft. 
Als Pilger klug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zulegt fie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchften Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Carl der Große. 

Asprian. . 
Den mächtigften von allen Kampfgenoſſen 
Erblidt ihr nun, den Kiefen Asprian. 
Ein Hagelmetter aus der Wolf’ ergoffen 
Trifft nicht fo blind und breit als diefer Mann. 
Die Yreunde haben felbft ihn angefchloffen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden Tann, 
So ſchlägt er doch, fchlägt Alles um ſich niever, 
Und fchonet nicht Die eignen Waffenbrüber. 

Recht und Ehre. 

Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut, 
- Ihn hält das Recht, ein hehres Weib in Fetten, 
Der man getroft fo großes Amt vertraut; 
Die andre lodt und zieht mit goldnen Ketten, 
Inden fie ſchmeichelnd nad) dem milden ſchaut. 
Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 
Er fieht fih um und ſchaut, wohin er fchlage. 
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Liebe. 
Dann folgen zwei. — Laßt diefe mich erflären! — 
Sie find einander beive nah verwandt, 
Mit Som’ und Mondes Glanz von höhern Sphären _ 
Zu Wohl und Weh und freundlich zugefandt; 
Doch will ſich diefe nicht an jene Fehren, 
Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt das Land; 
Und felten ſieht man beide Schwelter - Flammen 
Wie heut, gepaart, in Einigkeit beifammen. 
Ereue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei umd freier 
Und irrt fi) nicht am raufchenden Getön; 
Sie fteht vor euch, fie öffnet ihren Schleier 
Und will getroft jo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ftille Feuer, 
Dem Glühwurm gleich, fo anfpruchlos als fchön. 
‚Sie widmet euch den reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Verdienſt, jo wie ver Liebe. 
Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Dann wider Mann, Bolt wider Volk in Wuth. 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald fich färben, 
Die Ebne färben fi mit Räuberblut, 
So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden fich erfühnen. 
Weltlich Begiment. 
Sp kommt zulegt das Herrlichfte zu Stande, 
Wonad) die Welt im Ganzen immer ftrebt; 
Der Friede herricht im unbegränzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt ſich frei, wenn er gebändigt lebt; 
Nur will er jelbft, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber ſoll's an Glück und Brunf nicht fehlen. 
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Geiſtlich Regiment. 
. Mit allem ſoll ſich auch die Schweſter ſchmücken, 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſeyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich ſelbſt ſo ruhig überein; 
Doch würde ſie der erſte Platz beglücken: 
Dem Hodfinn iſt Die zweite Stelle Bein. 
Sie fcheint der Schweiter Hoheit nachzufinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 
Ranzler und Elericus. 
Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird durch fie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit fpitem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde ſchlägt, 
Der anbre, der entfernt vom Weltgewühle 
Das Wort, zum Bud, erftarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide ruhig, wiſſen zu begeiftern, 
Sie gehen nad), und oft vor ihren Meiftern. 
Elberich. Raͤthſel. 

Im Stillen aber berrichet über viele, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad) der Kraft ein Kiefe, 
Das jeder läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehört's, fo wie dem Paradiefe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt, 
Berein’ e8 nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 
— Minnefänger. 

Und voller Zutraum ſchließt fi) an — die Menge; 
Wir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein Liebevoll Gebränge, 
Geftalten vorger Zeit, worüber fliehn. . 
Den bunten Staat, das bligende Gepränge, 
Wir bitten, jeht nicht flüchtig drüber bin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 
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Heldendichter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 
Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen 
An uns gethan, es ſoll für ewig grünen! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 17 


Maskenzug ruffifcher Wationen. 
Zum 16. Februar 1810, 
Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert! 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſtt und nicht geplaudert! 
Hier ift Ernft bei Scherz. 

Tüchtig, feft, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Teltes - Mitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgelanntes Herz. 


So entlegen wir auch flammen, 
Kreiſend ziehen wir zufammen, 

Wie das Chor von Sternenflammen 
Sih um Eine dreht. 

In dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir uns unfres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fie jeder fchafft. 

Wandelt fröhlich zwifchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwifchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 
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Lächle, daß e8 Dir gefalle, 

So gefallen wir uns alle. 

Nun ertönt mit Einem Schale 
Lauter Wünfche Chor! 

Hier bevarf e8 Feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 


— — — — —— 











Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Dieſen Taͤgen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen 
Lampenhellen Saale! 
Viele zeigen, 

Viele neigen 

Sich mit einemmale. 
Wenn es wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär' es noch viel bunter. 
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Brantlied. 


Er. 

„Kommt hervor aus even Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, fo bift du fchlecht berathen; 
Schau’ nur felbft herum und da und dort hinein. 
" Findeſt du fie fill zu Haus 

Und thätig und verftändig; 

Nichte nur den Hochzeitſchmaus: 

Der Tanz ift gleich lebendig. 

| Sie. 

„Konmt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweftern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du viel, bu wirft nicht viel gewinnen: 
Um dich felbft verjchlingt fich ja das Band. 

Ob er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen, 

Ob's ein braver guter Dann? 

Das muß das Herz dir fagen, 

Beide. 

„Einig find die Zwei, die ſich gefunden! 
Lebt num wohl! Ins Leben geht es fort.” 
Fließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von mm an jeder Ort. 

Hand in Hand, wie diefes Paar, . 

Wollen wir das Feſt geniehen; 

Fröhlich jauchze die ganze- Schaar 

Und flampfe mit den Füßen! 
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Maskenzug 
bei Allerhöchſter Anweſenheit Ihro Maieſtät der Kaiſerin Mutter 


Maria Feodorowna 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiferlihe Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachfen- Weimar. 

Gifenach hiernachſt befchriebenen Feſtzug gnadigſt anorpneten, befahlen Höchft Diefelben: 

daß dabei einheimifhe Erzeugniffe ver Einbildungskraft und des Nachdenkens 

vorgeführt und auf die vieljährig und mannichfaltig gelungenen Arbeiten beifpielweife 

hingeveutet werben folle. Hiernach wäre denn der Inhalt des nunmehr ſummariſch ver- 
zeichneten Charakter - Zuges aufzunehmen und zu beurtheilen. 


Prolog. 


Genius in Pilgertracht eröffnet ven Zug, Weg’ und Stege zu 
jegnen. Zwei Knaben mit Reifetafeln (Itinerarien), die bisher vollbrachte 
Reife ſymboliſch anzudeuten, und fich verfelben zu freuen. Drei Donate 
treten auf. October, des allerhöchften Geburtsfeftes ſich rühmend, in 
Geftalt eines wein- und fruchtbegrängten Genius. November in Jäger- 
Geftalt; fröhlicher Geleitsmam des bisherigen Zuges durch fo manche 
Länder, Zeuge erfreulichfter Namensfeir. December, hausmütterlich 
herantretend, mit Kindern, bie an ven Weihnachts⸗-Geſchenken, noch 
mehr aber an AMllerhöchfter Gegenwart und Gunft ſich ergößen, und ein 
herannahendes ver Welt ſegenreiches Geburtsfeft ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrjchaft Über die ganze gegenwärtige Jahreszeit, 
fo wie über bie Feſt-Stumden ſich anmaßend, führt ven Schlaf herein, 
von Träumen umgeben, deren Auslegung fte verfucht. Alle deuten auf 
bie höchften Glückſeligkeiten der Erde, welche ben meiften Menfchen nur 
als Wunfh und Traum erjcheinen, Begünftigten aber als Wirklichkeit 
verliehen find, | 
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Drei verjchwifterte treten auf. Epos bie Helvendichtung, fonft nur 
Unheil unter den Großen befingend, erfreut fich glückbringender Einigkeit 
der höchften Herricher. 

Tragödie, gleihlam wie aus einem Traume erwacht, wird gewahr, 
daß das Ungeheure auch einmal heilbringend ſey. 

Komödie, fühlt ſich heiter in den Uebrigen, geht, ſich mit der 
Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene beiden andern 
aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten ſich, dem heutigen Feſte 
zu dienen und was allenfalls einer Aufklärung bedürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 


Die IIme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß fie das Räthſelhafte 
biefer Geftalten- Reihe am beften zu deuten wiſſe. Wieland's Charalter, 
veflen Denf- und Dichtweiſe wird von ihr umriffen, das glückliche Ver⸗ 
hältniß zu feiner Fürftin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit An- 
muth gedacht. 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei philo- 
fopbifhen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, Genügfamkeit, 
beiterem Genuß und ftiller Duldung wird, nach des Dichters eigenfter 
Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen erſcheinend, geſtehen 
wie fie ihre Wiedervereiniguug dieſem ſchönen Tage verdanken und befennen 
ſich als Lehnsleute der Allerhöchſten Gäſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Verſöhnung auch 
mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt, bezeugen ſich dankbar für die ſegenreiche 
Wirkſamkeit. Scherasmin und Fatime ſtimmen ein. 

Der Uebergang zu Herder's Leiſtungen führt uns auf deſſen ſchöne 
Eigenſchaft: die Stimmen aller Völker zu vernehmen und aus ihren 
heimiſchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, Tugenden und 
Fehler zu ſchließen. Deßhalb find Legende und Barde vorgeführt. 

Terpfichore, noch ‚gewöhnt an patriotifche Klagen, aber begleitet, 
ermmtert, im höheren Sinne hergeftellt durch Adraſtea, die Allrichtende 
und Ausgleichende. | 
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Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als alter Gries- 
gram, Feineswegs erbaut von fo vielen Neuerungen des Tages; fie aber, 
lebendig, heiter, jung, der jungen Gegenwart gemäß, verſteht ihn zu be 
ſchwichtigen, wozu das berzerhebende Feſt ihr pie beften Beweggründe varreicht. 
| Erinnernd an die herrlichſte Epoche fpanifcher Nittertage, zeugend 
vom Uebergewicht chriftliher Heldenkraft über mahometanischen Hochſinn, 
erfcheinen Eid, Limene, Uraka. Was fie andeuten, bringt jene ven Deut- 
ſcheu fo tüchtig als erfreulich überlieferte Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf ver 
Uebergang. Die IIme tritt abermald hervor, und indem fie ihm bie 
Beftänvigfeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt macht, rechtfertigt fie 
die ihrige. Ein Ueberblid theatraliſcher Behandlung wichtiger Weltbegeben- 
heiten wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dramatiſche 
Werke find. 

Mahomet erfcheint nit Balmiren und Seiden. Als Mufter- 
bild dramatiſcher Beſchränkung in Anfehung der Handlung, ver Zeit und 
des Ortes, wie foldhe früher vie Alten, fpäterhin bejonders vie Franzoſen 
beliebt, Fann diefe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götz von 
Berlichingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit Gegnern aus- 
geföhnt. Wir fehen Gattin, Sohn und Schwefter, voran ten 
treuen Georg. Weislingen, Adelheid und Franz bikrfen nicht 
fehlen. Landvolk zeigt ſich, den einfachen Lebensgenuß zur verworren⸗ 
ften Zeit, Zigduner dagegen, ben gefeglichen Zuftand aufgelößt anzu 
deuten. Doc wagt eine jüngere, buch finnvolle Sprüde, bie harten 
Borwürfe von fi und den Ihrigen abzulehnen und aud ſich und ihre 
Sippihaft höchſter Gunft würdig barzuftellen. 

Das Berfonal .von Yauft giebt Anlaß zu einem umgekehrten 
Menächmenfpiel. Hier find nicht Zwei, die man für Einen halten muß, 
fondern Ein Mann, der im Zweiten nicht wieder zu erkennen if. Yauft 
als Doctor, begleitet von Wagner; Fauſt als Ritter, Gretchen 
geleitend, Die Zauberin, die das Wunder geleiftet, mit glühenvem 
Becher tritt zwifchen beiden Parteien auf. Mephiftopheles verläßt 
Marthen, um feine Gefellfchaft felbft zu exponiren. Er deutet auf 
eine zweite Erjcheinung. Zum Zeugniß, daß dieß alles in heiterer ge- 
wohnter Welt vorgehe, ift noch friſche Jugend vamaliger Zeiten vorgeführt. 
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Die Tragdpie meldet fi, nun, als an ihrer eigenften Stelle, da fie 
Mufterbilder von Schillers Werten vorzuführen hat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und Tochter. Das 
verwaif'te Paar von Aurora eingeführt. Der Charakter dieſer Schickſals⸗ 
Tragödie wird vorgetragen, berjelben Werth und Würde hervorgehoben. 
Indem aber das Bild einer ſolchen mit furchtbarer Eonfequenz und doch 
zwecklos handelnden Macht, von entſchiedener Meifterhand, ſich uns 
grauenvoll entgegenftellt, find wir zum büfterften Punkt des Ganzen 
gelangt, nur aus höheren Regionen zu erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, vie ihm durch Le⸗ 
gende und Dichtung vorlängft zugegeben worben. Uns freut vor allem 
fein glüclich erworbenes Kind. Walther Fürſt, Werner Staufader, 
Arnold Melchthal, ewig bund⸗ und eingenoflene Namen! Auch die 
tüchtigen und gutgefinnten Hausfrauen zieren vie Gefellichaft; fo wie 
die bisher abgefonderten Geſchlechter, Rudenz und Bruned, ſich gerne 
fügen. Mehrere Landsleute werben willkommen geheifen. Ja ſogar bie 
Seftalt Geßlers wagt es, verföhnt, unter feinen Widerfachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernft und muthig herantritt, findet er ſich faft 
überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als ven, woher fie gelommen. 
Sie preifen die Gegend glücklich, wo der Fürſt fi) mit den Seinigen ver- 
bindet, damit das anerfannte Gefe auch zugleich zur entjchiedenen Aus- 
führung gelange, und Recht gegen Recht fich nicht bloß durch Hinderungen 
darthue. 

Von dieſer ſich unter einander beſtärkenden Geſellſchaft werden wir 
zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der die Kräfte vieler 
Tauſende in ſich vereinigt fühlte. Wallenſtein tritt auf in ſeiner Kraft, 
die zarte nachgiebige Gattin an ſeiner Seite. Dämoniſch begleitet ihn 
Gräfin Terzky an der andern. Mar, Thekla und ihre vertraute 
Neubrunn ahnen die bevorftehenden Schidſale nicht. Höchſte Selbft- 
ftändigfeit, gewaltige Einwirkung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane 
bezeichnen den außerorventlihen Dann. Aber ach! zu große Selbftjucht, 
wanfende Tree, vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am Gegenwär- 
tigen, Furcht vor dem BZufünftigen beunruhigen, verwirren ihn fogar. 
Der Sterndeuter will belehren, will thöricht auf die Nichtung hin⸗ 
weifen, die der Mann feinem eignen Charakter verbanten follte, 

Wallenfteins Lager verleiht uns eine Mufterfarte des feltiamen 
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Heeres, welches der anziehende Name des weit berühmten Helden zufammen- 
gerufen. Eingeführt werben fie auf ihre eigene Weife, und wir treffen 
bier auf den heiterften Punft unferer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt bie folgende Aptheilung, wo, nach einem 
vielverjprechenden Fragmente Schillers, der Wendepunkt ruſſiſcher Ge- 
fchichte angedeutet werden ſollte. Wir fehen viefes hohe würdige Reich in 
beffagenswerther Verwirrung unter einem tlichtigen und untüchtigen Ufur- 
pator: Boris und Demetrins Schwer ift fol’ ein Zuftand zu 
ſchildern, der den Geift des Beobachter niederdrückt; herzerhebend hin- 
gegen die Ausficht auf das Glüd, das nachher aus einer reinen ununter⸗ 
brochenen Erbfolge entjpringt. Marina, Arinia, Odowalsky zieren 
bie Gruppe. 

Möge, nad fo viel Exrnft, ein leichtfinniges Mährchen zum Schluffe 
gefallen. Altoum, fabelhafter Kaiſer von China; Turandot, feine 
räthfelliebende Tochter, ftellen fih vor. Kalaf, ein kühner Bewerber, 
Adelma, eine leivenfchaftlidhe Nebenbuhlerin, Zelima und ein wunder⸗ 
liches Mastengefolge erbitten fih, wie dem Ganzen, Geneigtheit und 
Nachſicht. 


Epilog. 


Die Ilhme kann ſich nicht verſagen noch einmal zu erſcheinen und 
ihren höchften Stolz auf den heutigen Tag zu befennen. Auf ihrer Spur 
tritt feftfich froh, jedoch über das lange Berweilen der Nacht, über zu⸗ 
dringliche Darftellung allzuvieler poetifcher Erzeugniffe gleichfam ungeduldig, 
herein der Tag, begleitet von Pallas Athene, welche ven Bund mit 
ihrer fo lange begünftigten getreen Stadt feierlihft erneuert, und 
von Klio, die fi verpflichtet, deren Ruhm aufs neue, gegenmwär- 
tiges Feſt verfündend, in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt werben 
fodenn: Künfte und Wiffenfhaften Alle, bisher von dem höchften 
Haufe fir mamiigfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen fich einer frohen glüdlichen Nachkommenſchaft. 
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Feſtzug 
dichteriſche Landes⸗Erzeugniſſe, darauf aber Künſte und Wiſſenſchaften vorführend. 


Prolog. 


Genius (als Pilgrim). 
Zwei Anaben (mit Reifetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten 

Schreit' ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillings⸗-Tafel⸗-Flächen 
Seht ihre manchen heitern Raum, 
Grünen, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 

Flüſſe blinken, Städte prunfen, 
Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreif’ auf Kreife, Yun? aus Funken 
Und die Welt ift erſt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſä't, 

Räume haft Du num durchzogen 
Wo Du Tochterglück erhöht. 

Sehn wir Enkel Dich umfchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bift e8 die erblüht. 
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Nacht (allein tritt auf). 
So tret' ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein püftrer Schleier hebt fih vom Geficht. 
Die Mojeftät ift milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die bellfte Sonne ftrablt, 
Auf dunklem Grunde blinfend, Tieblich, ftille, 
Sih Stern an Stern in ew'gen Bilvern malt; 
Damm möcht’ ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberebte, fchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud der viefem fich vergleicht ? 


N 


Drei Monate (treten auf). 


Nacht (führt fort). 

Drei Monden find es die mir Gunſt erweifen, 

Stet3 länger, breiter dehnt mein Reich fih aus; 

Ich kann fie diegmal hoch und herrlich preifen: 

Dem fie verherrlichen das höchfte Haus. 
October (als Weingott). 

Wenn dieſer fi mit Kranz auf Kranz befränzt, 

So wird man ihm den Stolz vergeben; 

Denn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 

Er deutet hin auf's reichbegabte Leben. 

Wie er ſich auch mit Ranken freudig ziert, 

Wie honigfüß die Kelter fließen mag, 

Das ift e8 nicht: denn ihm allein gebührt 

Des Feſtes Feſt, ein auserwählter Tag; 

Ein Tag fo hehr, im Zeitenkreis geftellet, 

Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 

Der Sie bem Ticht, ein neues Licht, gefellet, 

Sich überhol' er überzähligmal. 
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November (als Schüke). 
Diefer, der nach Jägerweiſe 
Waälder, Berg und Thal durchſtreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preiſe, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift 
Zu begleiten Deine Reiſe. 


Hinter Ceres' Flügelwagen 

Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 
Wird er ſo auf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort geſegnet [hen 
Deines Zuges reiche Spur. 


December als Mutter, mit zwei Aindern. 
Der Weihnachtsbaum war mültterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erſehnte wird herangerückt, 

Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 
Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 
(zum Kinde) 

Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 
Und wie es dir im ſtillen Herzen däucht, 
Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Weihnadts-Rinder. 
Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, vie Flüglein Gold, 
Der guten Kindern Lohnt. 
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Cie find geſchickt, fie find bereit - 

Zu mander Yahre Lauf; 

Nun find wir fromm auf Lebenszeit ;" 
Der Himmel that ſich auf. 

Sie kommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeft! 

Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen fell. 


Ih weiß, wir birfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit, 

Wie felig ift e8 zu empfahn, 

Und Dank ift Seligfeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blickt und hilft geſchwind. 

Dem hoch und niedrig, arm und reich 
Das alles ift Ihr Kind. 


Schlaf un Nacht. (Reste ſpricht:) 


Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblenvet! — 


(um Schlafe) 
Kann dir nicht gewähren 


Wonach du did ſchon ſtundenlang gejehnt, 

Hier ift nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 

Ich fchirme dich im glänzenden Gewühle, 

Was andre fehn, im Traume zeig’ ich's bir. 


(Sie fährt fort vie Träume auszulegen.) 
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Dier Cräume 
(menfchliche Wünfche und Blüdfeligketten vorſtellend). 


Erhaben ftehn auf höchfter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 
Sen wenigen, den würbigften zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glüd, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sen mehrerer, fen des Verdienſt's Geſchick. 


Wem ver Befig von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört ! | 
Das haben viele fich errungen, 

Genießen fie es ungeftört! 


Doc wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 

Das ift pas höchſte Glück auf Erben 

Und ift der ganzen Welt gemein. 


Dich zieht e8 weg, ich darf nicht länger ſäumen, 
Und fage mit Bejonnenheit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geift’gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachen glüdlich, Zeugen Eures Glüds 
Und Hochgetroft für ewige Zeiten, 
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Brei Vichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie, 


Epos. 
Mit Zuverficht darf ich mich bier erheben, 
Den Allergrößten war ich ftet8 vertraut. 
Wenn andre flaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Ulyſſen kräftig, 
Im Tiefften froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umher geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luſt; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun ſchein' ich mir nur mein Geſpenſt zu ſeyn. 
Sonſt wiederholt' ih: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamenmon, fich entzweit ; 
Den Jammer um Patroklos', Heltor’8 Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Yolgezeit ; 
Mittheilt ich taufend, abertaufend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will nun alles abgethan erjcheinen, 
Die Großen fehn fi, einen ſich, vereinen. 


Cragadie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt' es im höchſten Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 
Bon Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfrembet bin. 
Das Ungeheure ward mın! — Doc zum Beften 
Verklärte ſich's, verflärte ſichſs zu Feſten. 





Romddie. 


Ich aber, Schweftern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne biid’ ich alles an. 
Hier Tann ſich nichts als Freudiges ereignen, 
Ich brauche nichts zu thun, es ift gethan. 
So will id) mich id dieſes Band nerweben, 
Und was mir ähnelt führ’ ich frob heran. 
. Hier ſeh' und fühl' ich eig erregtes Leben, 
Ich theile was ich fonft gegeben. 
(Entfernt ſich.) 


— — — — — 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feſtes fühl” ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte dich von Klag' und Weinen. 
Wir find verändert! — Stolze8 Thatgepränge 
Zu feinem Ziel und Zweck ift uns en Schaum; 
Berwirrtes Wogen unverftänv'ger Menge, 
Bon allen Träumen iſt's der fchwerfte Traum. 
Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Nicht ftörrifch darf fich Leidenfchaft erfühnen; 
Die ſchönſte Leivenfchaft ift, bier zu dienen. 


Cragödie. 
Den preiſe ſelig der erfährt, 
Was Millionen ſich erflehen! 

Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert bier zu ftehen, 
Dieß hohe Glück ift und gewährt. 
Wie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 

Goethe, fammtl. Werte. VI. 18 
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Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie jeder fi im Ganzen fegnet, 
Gelinge lieblich zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibylien! 


Epos. 
Den Jubel hör’ ich ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh befchleunigt jeder feinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt wirdiger Schatz das ganze Leben Yang. 
Nur Augenblid8 an viefer Stelle halten, 
Bon Euch bemerft Euch nah zu ftehn 
It höchſte Gunſt, die fämmtliche Geftalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in folchem Luſtgetümmel, 
Der Sinn erfcheine ver verfchleiert Liegt, 
Geſtaltenreich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn jo wie tem äußern gnügt; 
So melden wir: daß alles mas vorhanden, 
Durch Muſengunſt ven Unfrigen entftanven. 


Eragddie. 

„Dan hält mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Lanberzeugnig! — lag ver befte 
- Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt, 
Und eignet ſich dem Anſchaun höchfter Gäfte.” 

So fagte Jene die und angeregt, 
Selbftthätig weiß uns alle zu bejeelen; 
Geſchieht nunmehr was fle und auferlegt; 
So Finnen wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal der Ilme längft gelungen, 
Iſt mehrentheil® was dieſer Zug bemeift. 
Er kommt, Geftalt Geftalten aufgebrungen. 
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Und wenn bie Guten — fag’ ichs nur gerührt — 
Die und der Welt Bebeutniffe gegeben, 
Borüber find, fo fen zu Luft und Leben 
Was fie vermocht vor diefen Tag geführt. 


— — — — — 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Je dein Name wird geſprochen; 
Sey es dir zum höchſten Lohne. 


Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


— — — — — 


Die IRme (ritt auf). 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen golonen Traum gegängelt ; 
Spy erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß anı beften wiſſen 
Wie die Räthſel ſich entftegelt; 
Die ſich foldher Kunft befliffen 
Haben fih in mir befpiegelt. 
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Droben hoch an meiner Duelle 
Iſt fo manches Lied entſtanden, 
Das ich mit bevächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


Lebensweisheit, in den Schranken 
Der uns angewieinen Sphäre, 
War des Mannes heitre Lehre 
Dem wir mandes Bild verbanfen. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort das er gegeben, 

War fein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreich ſchaut' er und beweglich) 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglid): 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Oft getabelt, nie gehafit; 

Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend 
Seiner Fürſtin werther Gaft. 


— — — — — 


Au farion (fpricht Phantas). 


Ein junger Dann von fchönen Gaben, 

Bon edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 

Um Antheil an der Welt zu haben 

Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 

Gefellen, Freunde, weibliche Geftalten 

Bon großer Schönheit, Freifen um ven Tag. 

. Bei Felt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt das Glück mas e8 im Glanz vermag, 
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Doc foldy ein Rauſch reich überbrängter Stunden, 
- Er dauert nicht. — Und alles ift verſchwunden. 
Er fteht allein! Jetzt ſoll Philofopbie 
Bald ernſt, bald fchwärmerifch, ihn heilen, 
Die eine fordert ftreng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen 
Den fie bebauen ſollte. Zweifelhaft 
Wird nım der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Berpüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 
So wirft er ſich am Scheidewege nieber. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn fie verlaflen. 

Sie iſt's die mir bie beften Lehren giebt: 

„Warum das Leben, das Lebenv’ge haſſen? 
Beſchaue nur in milden Licht 

Das Menfchenweien, wiege zwijchen Kälte 

Und Ueberfpannung dich im Gleichgewicht ; 

Und wo der Dinkel hart ein Urtheil fällte, 

So laß ihn fühlen, was ihm felbft gebricht; 

Du, felbft fein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachficht erwirbt ſich Nachficht, liebt geliebt. 

Die Menſchen find, trotz allen ihren Mängeln, 
Das liebenswlrbigfte was es giebt; 

Fürwahr, es wechjelt Pein und Luft. 

Genieße wenn du fannft, und leive wenn bu mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifche das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie ver andre denkt; 

Gelingt es dir den Starrfinn zu befiegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.” 


Mer von dem höchften Feſt nach Haufe Tehrt, 
Und findet mas Muſarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 


278 
Mit einem Freund, an einer Xiebften froh — 
Der Srößt und Kleinſte wünfcht e8 immer fo. 
Gefteht, e8 war kein eitles Prangen, 
Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 


Das Heine Bolt das hier vereint 

Im Iuftigem Gewand erfcheint, 

Sind ©eifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menjch voll Leidenſchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon denamnt, 

Entzweiten fi aus Eigenftnn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbramnt. 
Anheut jedoch im höchften Flor 

Und Glanze treten ſie hervor. 

Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 

Wohl wiſſend wie vor Eurem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurück. 


Denn daß die Weſen ſich entzwei'n 
Das möchte ganz natürlich feyn; 
Jedoch Natur, beherricht von Euch, 
Gern unterwirft fih Eurem Reich, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


So ift e8! Diefer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hlon heißt, Amanda fie, 

Litt große Noth und berbe Müh, 
Weil Zwift in dieſer Geifter Schaar 
Auch Zwift in feinem Schickſal war. 


Das alles habt Ihr abgeftellt, 

Den Himmel diefem Kreis erhellt. 

Und Hüon hat's verbient! Die fchwerfte That 
Ward ihm geboten; dieſe fchafften Kath. 
Diehr darf ich mich zu fagen nicht erfühnen. 
Doch es beweiſ't fih daß e8 Wahrheit ſey: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müfjen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 

Wie überall des Menfchen Sinn erfpriekt, 
Hort in die Welt, jo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendquellig durch die Ränder fließt. 

Die älteften, die neuften Regionen 

Durchwandelt er und laufcht in allen Zonen. 


Und fo von Bolt zu Volke hört er fingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergöglichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn es eined wäre, 


Was Leiden bringen mag und was ©enüge, , 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach- und Redezüge, 

Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt ver Barde, fpricht Legend' und Sage, 
Wir fühlen mit, als wären's unſre Tage. 


Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmoſphäre 
Zu Traumgebilven duſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzüdter Seele klingt; 





230 
Sie meinen's gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menfchliches was alle wellen follten. 


Wo ſich's verftedte wußt' er's aufzufinden, 

Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn ver Zukunft zu begründen, 

Humanität fey unfer ewig Ziel. 

O, warum fhaut er nicht, in biefen Tagen, 
Durch Menfchlichkeit geheilt vie ſchwerſten Plagen! 


Errpfihore. Adrapen. 
Denn, ad, bisher das golone Saitenfpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erflang aus fehmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umber fie Ing zerriffen, 
Entflohn die allgemeine Luft! 
Das Leben felbft, man konnt’ es miffen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 
Des Glückes Aewa war gegeben, 
Bergangenheit und Zukunft freuten fich, 
Das Gegenwärt'ge warb zum Leben. 


— 


Aeon und Acronis. (2epte fpricht.) 
Das Gegenwärtge kommt in doppelter Geftalt, 
IHr feht es jung, ihr feht es alt; 
Zufammen gehen fie noch eine Feine Strede, 
Ungleicher Schritt befördert nie, | 
Die Zeit verfchiebt nicht nur die Zwecke, 
Auch andre Mittel fordert fie. 
So weile, Hug er auch gehandelt, 
Ein Halb Jahrhundert aufgeklärt, 
Auf einmal anders wird gemanbelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
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Was galt, e8 fol nicht weiter gelten, 
Nichts mehr non allem ift erprobt, 

Das mas er fchalt, darf er nicht fchelten, 
Nicht Toben was er fonft gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 

Verkündet man ihm fremde Pflicht, 

Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde ſich das Leben ſelbſt verfürzen, 
Verzweifelnd ſich zum Orcus ſtürzen; 

Doch ſeine Tochter hält ihn feſt, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſſt, mit tauſend Schmeicheleien, 

Daß er ſich ſelbſt weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, ſie hat's gewonnen, 

Und ihr Gefolg iſt ohne Zahl; 

- Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
Zum Glücke lat Ihr ung herein‘ 

Denn fol ein Feſt konnt' er ſich nicht erwarten; 
Er fieht e8 blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mid); was mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt ſich befier, als in beften Zeiten, 

‚ft nen belebt und wird mich froh begleiten. 


Ein. 
Wer ift bier fo jung an Jahren, 
Weltgefchicht! und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erkennte 
Solder Namen Hochgemwicht ? 


Hier ift Eid und bier Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Urafa, die Imfantin, 
Zarter Liebe Mufterbild. 
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— 





Wie der Yingling, faft ein Knabe 
Ehre feines Hauſes rettet; 

Aber ſie den Batermörber 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Ximene Haufesmutter 

Nein beſchränkt auf ihre Töchter, | 
Wenn Uraka ſtill im Herzen 

Hegt ein frühgeliebtes Bild, 


Wer ift bier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung frembe, 
Der verehrend nicht gebächte 
Solder Namen Hocgewicht ? 


Aber ach! die Jahre weichen, 

Und e8 weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöhften Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und fo eile nun ein jeber, 
Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Helvenlied zu hören 
Wie es unfer Herder gab. 


Den wir mm mit Eile nennen, 
Den Berleiber vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere, 
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Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laffe mir nicht nehmen 
Den anzukünd’gen der nım folgen fol. 
Er muß fih jeßt zur Einſamkeit bequemen ; 
Doch ift fein Herz Euch treu und liebevoll, 
Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich body umfchatten, 
Die Felſen rauh und feltfam angegraut, 

Der Hügel Grün, das Grlnere ver Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute ließ er gern den Kreis der Erben, 
Nur um das Glück vor Euch genannt zu werben. 


Doch ſeyd ihm gnädig, wohlgeftimmt erduldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm’ ich mir ein Herz, und wil’8 erzählen. 


MWeltverwirrung zu betrachten, 

Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von ben vielen Stufen 

Unfres Pyramidenlebens 

Biel umber, und nicht vergebens: 

Dem von außen und von innen 

Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß num dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf der Bühne fchauen 
Helvdenmänner, Helvenfrauen. 
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Wenige zuerft, dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 

Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 

Da denn unter diefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit ich mich nicht befaffe, 
Sondern bittend Euch verlaffe: 

Daß Ihr's freundlich mögt befchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


—— — — — — 


Mahomet. 
Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß! 
Erſt Nationen angeregt, 
Dann unterjocht und mit Propheten⸗Zeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 
Die größten Thaten die geſchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, 
Im kleinſten Raume dargeſtellt zu ſehen — 
In dieſem Sinn iſt ſolch ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunſt unſterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie was groß umb würdig, was verberblich, 
Bon je betrachtet als ihre Eigenthum. 

Dod mußte fie bei Füll und Reichthum denken 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu beichränfen. 


Der Gallier that e8 wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand fi einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, bie fo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, ven Tag im Tag vergifit, 
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Bon nächſter Nähe bis zur weitflen Ferne 
Die fchnellften Wege hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und meislich ſey geſtellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Eid) verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer ſich verbinden, 
Sich mechjelfeit erwärmen und entzünden. 


58 von Berlidingen. 
Sp auch der Deutſche gern. Auf viefem Pfade 
Naht frei entwidelt fich ein reich Gebild. 
Auch diefes bittet: Schenkt ihm Gunſt und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freumblich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 


Die Schredendtage die ein Reich erfährt, 

Wo jeglicher befiehlt und feiner hört, 

Wo das Gefeg verftummt, ver Fürſt entflicht, 
Und niemand Kath und niemand Kettung ſieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Dleibt ſolchem Feſt Erinnrung folder Art. 


Doch dieſes Bild führt ung heran die Zeit 

Wo Deutihland, in- und mit ſich felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert 
Veindfelig eins dem andern zugefehrt; 

Der Bürger ftill ſich hinter Mauern hielt, 

Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 
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Ein deutſches Nitterherz empfand mit Pein 

In diefem Wuſt den Trieb gerecht zu fehn. 

Bei manden Zügen die er unternahm, 

Er half und fchabete, fo wie es kam, 

Bald gab er felbft, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Berworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge die ihn trug, 

Auf jenem Haupt verfchlingend überfchlug; 

Er, würdig-kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 





Ihm fteht entgegen, felbitgewiß, in Pracht, 

Des Pfaffenhofes Liftgefinnte Macht, 

Gewandter Männer weltliher Gewium 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 

Das wankt und wogt, ein ſtreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke fiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Geite fteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeven Tag des Leiblichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſey um Ordnung in dem Keich gethan: 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
Sp melden fie dag man im Düftern Lebt, 

Sind räuberifch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrjagerinnen, Menfchen Geift und Herz. 


Bigeuner⸗Coſchter (tritt vor). 


Schweftern, wir wollen e8 nicht ertragen, 

Wir wollen aud ein Wörtchen fagen. 
(Zur Geſellſchaft.) 

Eure Gnade ſey zu uns gelehrt! 

Ihr verdammt und nicht ungehört. 
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Werde wahrzufagen willen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Lichterloh in Finfterniflen 
Und erhellen uns die Nächte. 





So kann ımferem Gefchlechte 
Nur das Höchfte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können foldher edlen Seelen 
Himmelöglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der un® blendet. 


Aber wenn wir abgewenbet 
Stehn betroffen, Iodt uns wieber 
Deutterlieb’, fo ſüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne niever 
Und bejeligt nievre Hütte. 


Kennet Wunfh, Bedürfniß, Bitte 
Längft bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


Sauf. | 


Alephiftopheles (teitt vor). 
Wie mag’ ich's nur hei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Dan fagt mir nach ich fey ein böfer Geift, 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 
AS mancher der fi) hoch vortrefflich preif't. 
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Berftellung fagt man jey ein großes Laſter, 
Doch von Berftellung leben wir; 
Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. . 


Der kommt mit langem, ver mit kurzem Barte 
Und drunten Liegt ein glattes Kim, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen ſich zu berrlichftem Gewinn 

Euch zu gefallen. So, ven Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böſer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Wiverfpenftigleit, Verwirrung 
Der beften Sache fährbet nicht die Welt, 

Wenn jcharfed Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter fih im kräft'ger Leitung Hält; 

Und wir beſonders können ficher haufen, 

Wir ſpüren nichts; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ich mandherlei zu jagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur' ichſs auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß ich's denn wie vieles andre wagen. 
Hier fieht ein Monn, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er ginug gethan, 
Mie dieſes Vieleck, das er trägt, 

Beweift, er babe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß g’nug erworben, 

Iſt er der Welt faft abgeftorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mit heiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeußres nicht von rechter Art, 

Zu lang ber Rod, zu kraus der Bart; 
Und fein Gefelle wohlbedächtig 

Stedt in den Büchern übernächtig. 

Das. hat der gute Mann gefühlt 

Und ſich in die Magie gewühlt. 
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Mit Zirkeln und Fünfwinfelzeichen - 
Wollt' er Unenpliches erreichen, 

Er quälte ſich in Kreis und Ring, 
Da fühlt! er daß es auch nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mid auf feinem Gang. 
Ich macht ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſien 

Und Spintiſirerei entfliehen. 

So lang man Iebt, ſey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftänbig. 
Ließ aljobald ſich wohlgefallen 

Dit mir den neuen Weg zu mallen. 
Der führt und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 

An einem Becher Yeuergluth 

That er fich eilig was zu gut. 

In einem Wink, eh man’s verfah 
Stand er num freilich anders ba; 

Bom alten Herrn ift feine Spur, 

Das ift verfelbe, glaubt e8 nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Uebrige warb alles leicht. 

Ihr jeht ven Kitter, ven Baron 

Mit einem fchönen Kinde ſchon. 

Und fo gefällt e8 meinem Sinn, 

Der Zaubrin ımd der Nachbarin. 

Ich hoffe felbft auf Eure Gunft! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. VI. 19 
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Braut von Meſſina. 


Aurora (fprigt). 
Bedrängtes Herz! umftürmt von Hinderniffen, 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedanfenlos, im Imnerften zerriffen, 
Bon allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblids möcht’ ih den Jammer pämpfen, 
Der ftechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 
Sch fol mit mir, ich foll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich diefen Feind, der andre ſiegt. 


So aus der Tiefe diefer Schlucht der Beinen 
Blick ich hinauf zum fchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es befler! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 
Ich irre noch, allein ver Flug gelingt, 

Ich jehe nicht wohin, ich hoff und glaube. 


Dod wenn von bort, woher wir Heil erfleben, 

Ein Blig, ein Donnerfchlag erichredt, 

Sih Fels und Wald ımb Umblid von den Höhen 
Mit ſchwer gefenkter Nebel-Schiehte dedt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flanmet, 
Geltjam geregelt, Strahl am Strahle ftrahlt, 

In Schredenszügen Feuerworte malt: 


Das Schidfal ſey's das ohne Schuld verdammet. 


So ſprech' ich's aus im Namen biefer beiden; 
Sie ſchauen ftarr, fie finden ſich verwaif'; 
Bon unverhofften unverbienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom YJägergarn umtreift. 


291 


Bergebens willft du dir's vernünftig deuten; 

Was fol man fagen wo e# bitter heikt: 

Ganz gleich ergeht’8 dem Guten wie dem Bbſen! 
Ein ſchwierig Räthjel, räthſelhaft zu Iöfen: 


Uns zum Erftaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende der alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geift gebietet’8 anzuftrengen 

Das Werk, das herrlich feinen Meiſter lobt. — 
Wenn Feljenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängfteten die Welle tobt, 

Alsdann vernimmt ein fo bevrängtes Flehen 
Religion allein von ew’gen Höhen. 


Eeli. 
Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſium's Geftaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ew'gem Jugend» Flor. 
Doch immer ernſt! — Was fie gewonnen, 
Im Dunkeln war e8 ausgefonnen, 
Mit Graufamleit ward e8 gethan. 
Berwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ftille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühenoll ift ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
‚Der Vreiheit aufgeflärter Blick. 

Was fte entriffen wird gegeben 

Und jeber wirkt im freien Leben 

Zu feinem und der andern Glüd. . 


Die mit dem Fürſten fich beratben, 
Sie fühlen fi zu großen Thaten, 
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Zu jedem Opfer fich bereit. 

Je einiger fie fich verbindet, 

Je fihrer ift das Glüd gegründet 
Für jetzt und alle Tolgezeit. 


Wallenfein. 


Ein Dann tritt vor, im Glanz der höchften Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwierige, Unmögliches gerathen, 

Er dankt ſich felbft das eigene Gefchid. 

Gewalt'ge Kraft die Menfchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern fühnfter That, 

Im Plane fiher, mit ſich jelbft zu Kath, 


Des Kaifers Günftling, nächſt an Thron und Stufen, 


Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 
Mar treugeſinnt, fo wie er thut und ſpricht; 
"Welch ehrewoll, welch Liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angft und Grauen 
Sol äußres Glück im hellſten Licht zu fchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruft erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Männs der hoch und immer höher ftrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
AS ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da fol nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch die noch ſo herrlich blinken. 

Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz ift wieder frei. 
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Wallenfeins Lager. 


Mephifopheles (priqht. 
Gefährlich iſt's mit Geiftern fich gefellen! 
Und wenn man fie nicht ſtracks vertreibt, _ 
Gie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und bat er noch fo fill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mic zieht die Kameradſchaft an 
In Reih und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblich Bolt, fo brav wie unfer einer, 
Ihr kennt auch mich, wir fprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollenbe: 
Da wo nichts ift da habt ihr reine Hänbe. 
Doch das war damals und ich war babei. 
Seyd ihr beifammen! Ia! Wachtmeifter ? 
Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holfichen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 
Die Marketenderinnen? — 

Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht an Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird ift manches zu gewinnen. 





— — — — — — 


Ein Mind (fpringt hervor). 
Ich bin ein Marketenver- Kind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo hübſche Leute find 
Beftändig wohlgelitten. . 


Soldaten lieb’ id, das ift wahr! 
Mer follte ſie nicht lieben, 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben ? 


Ich ziehe wieder mit ind Feld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 
Es Iebe St. Georg der Help, 
Die Helden, feine Ritter! 


Mephifopheles (zu ven Golvaten). 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merft es wohl, es ift nun andre Zeit. 
Die Herrſcher willen was fie wollen, 
Und ift ein großer Zwed erreicht, 
So follt ihr nicht von Land zu Rande tollen. 
Parole bleibt: Subordination! 
Und Feldgeſchrei iſt Mannszuht! Nun davon! 


Demetrius. 


Cragsdie (pricht) 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulings-Gaſt? 
Epos. 

Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 

Dem mannichfaltgen Wort erlieg’ ich faft. 

Nun kommt mir no ein Schwierigftes entgegen. 
Wie fafl’ ich an, wie heb' ich dieſe Laſt? 
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Mer gäbe mir in biefer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn’s der Anfang wäre! 


Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen rafh, an grünen Ebnen Mar, 
Das immerfort fi) vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlojen Raum verliert fich’8 gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig uud verftändig. 


Doch ach! das eich bi8 zu dem Fuß der Thronen 
Bon eignem, bald von fremdem Blute roth, 
Denn wilde Horden, Huge Nationen, 

Heran fi drängend führen Dual und Noth. 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen-, 

Auh Dänen, Schweden bringen, fuchen Tod. 

So madt der Herrihaft, fo des Raubs Gelüfte 

- Den Mittelpunft des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der fidy tüchtig nähme, 

Nah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Umwill ſich bequeme, 

Und dann zuletzt von allen übrig bleibt! 

Der Leichtfinn auch erringt fi) Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, fo Demetrius, Marina, 

In wilden Wuft bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiflen 
Einheimifchen und Fremden in der Bruft, 

Bis nun erjcheint was alle längft vermifien, 

Ein Helvenfproß, dem Land zu Glück und Luft. 
. Er wird fid ins Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt fih ihm daß alle, fich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herrfcherwort ſich fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 
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Nun klärt ſich's auf, er kehrt in feine Schranken 
Der Völker Schwall im ungemefnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig inner Stand; 

Für Wiſſenſchaft und Kunſt und Handwerk banken 
Die Völker, fonft von allem abgewandt, 
Wetteifernd überträgt Bezirt Bezirken 


Kraft, Stärke, Reichtum, Schönheit, edles Wirken. 


Curandot. 


Altoum (fprigt). 


Vom fernen Often, ja vom fernften ber 

Zeigt fi, Altoum, em Monarch der Bühne, 

Die Yabel bat ihn auf den Thron gejekt, 

Dit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 

Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt 

An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar jagt man von der Jungfraun ſchönem Chor, 
Die Herzen ſämmtlich feyen räthjelhaft; 
Doc diefer hat ein höchft fubtiler Geift 
So viele Räthjel in den Kopf gefekt, 
Daß mander Freier ſcheiternd unterging. 


N 


Auch Hat fie mich, das will ich gern geftehen, 
Zur langen Reife eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verfagen Tann, 

So führt’ ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hofs; | 
Doc fie verftummt und raunt mir nur ind Ohr: 
Am Ende jey fie ihrer ganzen Kunft. 

Denn wie Ihr fchon die Träume wahrgemadt, 
So löftet Ihr auch jenes Räthſel auf. 
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Und welches Wort fie immer fucht und wählt 
In Redeknoten liſtig zu verftriden: 
Zum Beilpiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor Augen Klar. 
Sie giebt fi überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein letter Wunſch erfüllt, 
Wie taufend Wünſche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn auch beftegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 

Der letzte bin, laßt für die Vorderleute 

Ein freundlich Wort mich fprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß Heine Volk als Masken präfentire; 

So fpricht ſich's aus, das war ein Masfenzug. 

Doch wie den Kleinen unter Larven⸗Mummung 

Ein kindlich Herz der lieben Mutter fchlägt; 

So danken alle wir dem Tag des Glüds, 

Der ums vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und fie bat recht! Das Alter hört fich gern 

Und werm e8 auch nicht viel zu fagen bat. 

Wie fol ich hier, als nur gezwungen fchweigen, 
Wo gränzenlojer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Num ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, al8 ich wollte, ſchwieg. 
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| Epilog. 


Die Iime. 


Wenn der Ilme Bach befcheiven 
Schlängelnd ftill im Thale fließt, 
- Mebervedit von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt fich weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 

Seiner Dichter tren und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Bieles ift an mir entfprungen, 
Manches warb Euch dargebradit, 
Und fo ift e8 mit gelungen 

Daß man mich zum Fluſſe madit. 
Wil ein Reiſender mid, fehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ic verſtecke mich, laſſ ihn gehen, 
Denn ich bin doch gar zu Hein. 


Heute doch von taufend Flammen 
Slänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zufammen, 
Defne ven verfchämten Mund, 
Sonne mid im Subel-Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, 
‚Und als Fluß zum erftenmale 
Geb’ ich mich dem Thal zurüd. 
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— — — — 


Der Cag in Begleitung von Pallas und Alio führt Wiffenfhaften und Aunfte vor. 
Aurora, Cpos und Cragsdie empfangen fie. 
Cag. 


Hell, o Schweſtern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 

Was die Dichtkunſt euch verliehen 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fih Kımft und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen wie fle fih zum Bild entwarf. 

Die Dichtlunft habt ihr wohl empfohlen, 

Die e8 doch weniger bedarf. 


Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Telfen durch wo's ihr gefällt, 

Und verjenvet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doc diefe bier, fein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen feyn; 
Drum führ’ ich fie, ein gültig Zeugniß 
Daß es vorlängft gejchehn, mit mir berein. 


So fpredh’ ich num den hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 

Du winfteft uns. Geräufchlos famen 

Wir eine nad) der andern, das zerftörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

Sp ward es denn nach unfers Fürften Willen, 
Des hohen Sohnes, der unabläflig wirkt. 
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Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede ſchnell das Beſte ſchafft, 

Der unfern Wirfungsfreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, bie uns verbunden 
Im ftillen Tugenven erbaut, 

Sie die in fchredensvollen Stunden 
Auf und als Retterin gefchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
IH rühm' euch wie ihr es verbient. 


Kommt ber geihäft'ge Dienerinnen, 
Unfterblich, mermüdet, reich, 

Was ſchön und nützlich auszufiınen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 


(Sie deutet auf eine nach der andern.) 


Himmelskunde. 


Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 

Der launenhaften Atmoſphäre, 

Dem Grillenwechfel forſcht fie nad). 


Erdkunde. 


Und dieſe hier vom Erdeurunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 
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Botanik. 


Und Fürft und Fürftin ſchmücken dieſe 
Daß fie fih jelber wohlgefält ; 

Die Gegend wird zum Paradiefe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


Seldban. 


Auch jene die in ihrem Sreife 

Sich immer kräftig ftill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weife 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menjchen Iehrt fich felbft genügen, 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, 
Indem fte, mit gewiflen Zügen, 

Die lange reine Furche fchreibt. 


Dagegen ſchaut fie mit Entzliden 
Wie grün der neue Halm fich bläht 
Und auf ver Berge feſtem Rüden 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir und erbauen, 
Die uns im Lebensfreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Geförbert ſey fle, wie verehrt. 


Die Künfte. 


Was die Künfte fich erfühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 

Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günſt'gen Blicke frei. 
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Doch, erregt duch Euer Komme, 
Haben fie e8 unternommen, 
Manchen Abend, mande Nacht, 
Mufterbilver dargebracht, 

Die Ihr günftig aufgenommen. 


Conkunſt. 


Und dieſe, die ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 

Im Tacte hat ſie uns geleitet, 

Und gab uns manch melodiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchämen uns des Eigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär' es im andern Falle, 
IAdoch in dieſem ift es Pflicht. 


Noch manche Tugend ſchmückt ſich ungeduldig 
Und rüftet ſich zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wen wären wir fie ſchuldig, 
Wenn wir e8 nicht der Allerhöchſten ſind? 


Die Tochter hat Sie und gefenbet, 
Der dienen wir und dem Gemahl, 
Wohin fi Blick und Finger wendet 
Dahin bewegt ſich unfre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enfeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 
Begegnet ed den jumgen Seelen 

Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, ver fich ſchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schöfling, 
Der Welt zur Freude body und höher fteigt. 
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Sein erfter Blick begegnet unſerm Kreiſe, 
Er merkt ſich einer wie der andern Blick, 
Gewöhnet fi an einer jeden Weiſe, 
Gewöhnt fih an fein eigen Glück. 


Er ſey ein Harfner, dem die Mufen 
Den Plalter wohlgeftimmt gereicht, 

Und fo gelingt's dem freien Bufen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 

Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lieb erfolgt man weiß nicht wie, — 
Sein Leben ſey im Luftgefange 

Sich und ven andern Melodie. 


Der pilgernde Genius. 
Rinder mit leeren aber gefchmüdten Reifetafeln. 


Eng. 


Ah warum ſchon unterbrochen! 
Warum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glück, 
Wagen wir nicht auszufprechen 
Wie uns diefe Zeit ergößt, 
Wo ˖ der Geift ohn’ Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 
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Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erft frommen: 
Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwidlmg kommen, 
Wenn es uns vorüber ging. 
Mögen friiche Tafelpaare 

Glucklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 

Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Ott; 
Das Berftunmen, das Erſtaunen 
Bildet ſich als Liebe fort. 





Pperſonal. 





Prolog. 

Genius . .- Frl. v. Grün. 
Knaben . Rehbein, Ludecus. 
October . v. Poſeck. 
Novenber . v. Fritſch. 
December . Fl. v. Hagke. 
Weihnachts⸗Kinder v. Münchhauſen. Huſchke. Gildemeiſter. 
Nacht Grfn. Julie von Egloffſtein. 
Schlaf Frl. v. Schiller. 
Träume . v. Stromberg. v. Heimrod. Etichling. 

Bulpius. 
Tragödie FIrl. Schopenhauer. 
Komödie Frl. v. Baumbadı. 
Epos Frl. v. Werthern. 

Feſtzug. 

Ilme . . Bel. v. Staff. 
Muſarion Fr. Zwierlein. 
Phanias Pinther. 
Oberon . C. v. Spiegel. 
Titania . BP. v. Spiegel. 
Elfen.. . . . . . v. Fritſch. v. Fritſch. Dufour. 
Feen.. .. . M. v. Spiegel. Gayl. Stichling d. ä. 
Hüonnnnnn. v. Schenck. 
Amanda Frl. v. Milkau. 
Fatime . Frl. v. Germar. 
Barde... ... . v. Koͤnnritz. 
Aeonnn. . .. . .. v. Seebad. 
Aeonis. Frl. v. Seebach. 


Goethe, ſammtl. Werke. VI. 20 


Sn 


Terpfichore 
Adraſtea 
ed . 
Zimene . 
Uraka 


Mahomet 

Palmira 

Selde 

Ger . . ... 
Goͤtz v. Berlihingen 
Goͤtzens Kind . 
Goͤtzens Frau. 
Fran . . 

Maria . 
Weislingen 


Hehe re 


Brautführer 
Brautführerinnen . 
Bräutigam . 

traut .. 
Bigeuner⸗Hauptmann 
Hauptmännin . 
Bigeunerinnen 
Zigeuner -Mäbchen . 


Kauft, ale Doctor 
Kauft, als Ritter 
Wagner. . . 
Mephiftopheles 
Zauberin 
Gretchen 

Martbe . 
Student 
Bürgermäbcdhen 


Fürflin Mutter 
Beatrice 
Aurora 


Frl. v. Herder. 
Frl. v. Froriep. 
v. Thompſon. 
Fr. v. Werthern. 
Frl. Rühlmann. 


v. Stromberg. 
Frl. v. Niebecker. 
v. Werthern. 

v. Haacke. 


. v. Schiller. 


v. Egloffſtein. 

Fr. v. Heimrod. 

Brunquell. 

Frl. v. Hufeland. 

v. Gerſtenberg. 

Fr. Gille. 

Vulpius. 

Frl. v. Herder. Müller. Hirt. Asverus. 

Skell. 

Frl. v. Hering. 

Müller. 

Grfn. Beuſt. 

Fr. Vulpius. Melos. 

Fräul. v. Stockhauſen. v. Schiller. 
v. Witzleben. 2. Müller. Th. Kirſten. 
v. Stein. 

v. Buchwald. 

v. Comnenos. 

v. Mandelsloh. 

v. Goethe. 

Fr. v. Germar. 

Grfn. v. Beuſt. 

Fr. Schopenhauer. 

Schumann. 

Fr. Schütz. Frl. Kirſten. 


Fr. v. Muͤnchhauſen. 
Frl. Adermann. 
Grfn. Julie v. Egloffſtein. 


307 





Geßler v. Bülow. 

uU. v. Rudenz. .3Wwierlein. 

B. v. Brunef. . . 2 2 222 Fl. v. Sinclair. 
Mond. Froriep. 

Walther Fü. . . 2 v. Struve. 

Werner Staufaher . . . .*. . Riemer. 

Mehihl » > 2 te dd Wegner. 

Tells Frau. > 2 nn Fr v. Seebad. 

Tells Kind 2 2 2 2 20202 Bring Meftdherefy. 

Staufahers Frau . .» » 2.2... Br. Coudray. . 
Schweizerinnen . > 2 2.20.20. Bel Czeitſch. Seidel. Kämpfer. 
Wallenflin .». » : .2.2..720.2.9. Linder. 

Herzogen. dv. Stein: Kocberg. 

Shfla » > > 22020202000. Crfn. Carol. v. Ggloffſtein. 

Gräfin Team. . 2 2202020. Fr Wenig. 

Mar. 2.2 2822 NRieolovius. 

Graf Terzh... . v. Seebad. 

Wahtmeifler - - > > 2.2.2029. Wangenheim. 

Trompeter . . > 2 2 2020202. Bf. v. Keller. 

Holkiſche Jäger . - » > 2.9. Häfeler. v. Bibra. 

Cürafir . oo 2 2022. Sf v. Weſterhold. 

Creoaten . © > 2 2 220200. 9 Groß. v. Struve. oo. 
Marfetenderinnen . . >. 2. Bel. v. Münchhauſen. v. Pogwiſch. 
Markeiender- Kind . . . . . . Bel. v. Mündhaufen. 
esse Keporided. - 

Uhlanen.. . . .. v. Waldungen. Coudray. 
Dragoner... ... . Sieber. 

Czar Boris . 2. 2 0202020209 Helldorf. 

Ania 2 2 2 2 nn. Fr Riemer. 

Demetriu8 . -» > 2 2.202 020.2. Gagern. 

Romanıw . -» .» . 2.2.2020. Bring Paul von Medlenburg. 
Marina. . 2 2 2 2 202020. Fl. v. Linder. 

Odowaley -. . . 2 22.20.20. Hagenbrud. 
Turandtt.. . . . Fr v. Spiegel. 

Kaifer Altuum . » -» > 2.2.2.9 Arnim. 

Alma. 2 2 2 nn. Fr. v. Goethe. 

Solf 2 2 2 v. Baumbad. 

Beim . 2 2 220202020. Fr. Lungershaufen. 

Bantalen . 2 2 2 220202029 Helldorf. 

Brighela . 2 2 2 22. dv Fritſch. 


Teuffalin . . 2 2 20202020289 Hellborf. 


Der Tag 
Pallas 
Knaben . 
Kliv . 


Himmelsfunde . 


Erdkunde 
Ackerbau 
Botanif . 
Plaſtik 
Baufunft 
Malerei . 


308 


Epilog. 
Fr. v. Fritſch. 
Frl. v. Brawe. 
v. Heimrod. v. Buchwald. 
Fr. v. Lincker. 
Grfn. v. Fritſch. 
Frl. v. Harſtall. 
Frl. v. Buttlar. 
Frl. Weyland. 
Frl. Künıpfer. 
Frl. Salomon. 
Fr. v. Olechkaditſch. 

\ 


Sm Namen 


der Bürgerfchaft von Carlsbad. 





Der Kaiferin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmückt euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimiſche, für Gäſte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Bäter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertüne, 
Alles um euch her verjchöne 

Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde jegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frifches Leben fchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Teuer ſich mit Waſſer binden, 
Klüften ſiedend ſich entwinden; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Geſunden, 
Dieten fih fo manche Schäße. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen bie erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung köſtlich ſey. 

Und ſo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 
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Über heute nen mit Machten 
Sprudle Duell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friichen Prachten, 
Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Ylor! 
Und ihr Sproffen diefer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzufchauen, 
Blickt mit Wonne, mit PBertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 

Sie erwählt euch, fie ift euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret ; 

Gnädig gönnt fle dieſer Feier 
Mutterblicke hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren! 

Dem der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſ't an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinn’rung Himmelsbild. 


Was in fegensreicher Enge 
Diefe Kaiferftant umwallet, 
Was in fröhlichem Gebränge 
Seit Jahrhunderten erjchallet, 
Werde diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das bier gequollen, 
Alle Luft, die hier erichollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünfchen, ihr zum Heil! 
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Der Kaiſerin Becher. 
Den 10. Sunt 1810. 


Di Hein geblümt Gefäß mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifch zu umwinden, 

Iſt zwar zu fpät; Doch unfer Glüd zu künden 
Sol nım von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht' er auch fo zierlich dich umfchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Muſen, binden; 
Kein auszufpredhen, was wir rein empfinven, 
Iſt für den Dichter felbft vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglückt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unfern Luftbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erguidlich ſchlürfen! 
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Ber Kaiſerin Platz. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt, in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um ſie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe dieſer Kühle 

Zu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 

Von ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Fels! der fi vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſt vermählte, 

Am fchattengriinen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde ſich der Künftler wählte, 
Ihr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erft warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die du mit uns allen dich verwöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich denken. 
D möchte fie, nach der ſich Alles ſehnet, 
Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 
O mödteft du, wenn du dich neu verjchönet, 
In deinem zweigummölbten, Iuft'gen Saale, 
Sie wiederfehn, fie fehn mit dem Gemähle! 


Der Kaiſerin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felſen, die von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wünfche Gluth. 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle fi die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Gefänge; 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner fchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 
Aber ad)! auf allen Zügen 
Liegt es wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 
Und fo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unſer ſich bemeiftert, 
Uns erhoben, und begeiftert, 
Ah! Sie zieht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hermieder ſteigend 
Dit und wandelt unfre Pfade, 
Unſerm Gruße freundlich neigen, 
Die allſeitig heitre Gnade, 
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Sie zu miſſen, wel ein Schmerz! — 
Tröſtet euch! auch fie empfindet, 

Und die Muſe ſoll's euch fagen: 

Denn die Mufe darf ed wagen, 

Die das Innre wohl ergründet, 

Auch zu bliden ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umfchloflen, 
Dem der größte Schat entquillet; 
Dei dem Boll, das unverbroffen 
Yunggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Heinen Lohn; 

In dem menfchenreihen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbebürft’ge zu ſich wenden, 
Herrſch' ich num im grünen Saale, 
Herrihe von dem Blumenthron.“ 


„Und fo jeh’ ich Abgeſandte 
Bieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find’ ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn’ ich Alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit tiefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.“ 


„Keine Blumen ſoll man ſtreuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
Geh, o Muſe! ſag den Treuen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide: 
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Schnell war mir die Stunde ba. 
Laßt verſtummen alle Fieber; 
Doch auf euren Rippen ſchwebet 
Jener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offne® Ta.“ 


Auf denn, Mufe! zu verfünden 
Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die jchönfte Sonne tage! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzüdt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umher geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 
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Ihro 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt fie vor, die unwilllommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verlieh; 

Und uns das legte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir follten ja in biefem ftillen Thale 

Sie wiederſehn, fie ſehn mit dem Gemahle. 


Doch fol ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem beitern Morgen 

Wie fie uns einft ven ſchönſten Tag verjchönt 
Und unfer Leben, häuslich fonft verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war gefchehn! Sie war und nun entriflen, 
Und wo fie ging wird man fie ſtets vermiſſen. 


Der ſtarre Wels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeſtät; 

Die Stämme wiegen fih, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth lind und leis ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forfchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büſchen, die ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern al’ die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie fi) im weiten eich beweget, 
Nach jeder Richtung wird fegleidy gefragt; 
Wenn dann ber Weg fie in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt, 

Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 
Gie wird erfüllen was fie zugefagt; 

Erſt fol e8 ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es iſt geſchehn! Im feligften Momente 

Begegnet fich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernft und ſchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurück. 

Wer ift e8, der's in Worte faflen Fünnte: 
Beginftigt ift der Höchften größtes Glück, 

Im Drang der ahnungsvollften Weltgewühle 

Die elterlichen, Tinplichen Gefühle. 


Auf hoher Burg ſodann ein feftlich Prangen 

Erhebt ven Geift und überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptftabt fol das Glück erlangen, 
Des höchften Anblid8 einzigen Gewinn; 

Der Bater will die Tochter dort empfangen, 

Der Kaiſer Deftreihs Frankreichs Kaiferin. 

So wird er fie am Tag der Freude führen, 

Die herrlich Yremdgeworbne, zu den Ihren. 


Sp nah gerückt ſollt' e8 vorüberrollen, 

Ein Glüd, das dann wohl immer fidh verliert! 
Nein! Ihr verfagt e8 nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus was fie im Tiefften rührt: 

Wie unſ're Brunnen immer treu gequollen, 

So unfer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Gäfte pflegen, 
Berbienet feinen Bli und feinen Segen. 
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Nun endlich meldet würdevoll Geläute 
Der Meojeftäten feierliches Nahn, 
Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt fchon der Zug den Kaiferweg heran; 
Die Menge fchwillt in wogenhafter Breite, 
Zu feiner Herrfcher Blid drängt fie hinan. - 
Berftumme Lieb! und lat in vollen Chören 
Den Freuderuf entzüdten Buſens hören! 


Shro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Er kommt! Ex naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll beningt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Dur Leberuf, davon der Fels erklingt. 

Nun Mufe! freue gleich auf Die im Schwalle 
Bewegte Volksfluth, die den Herren umringt, 

Den Samen aus zu würbiger Beachtung 

Des Augenblicks und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in ſeinen weiten Reichen 

Den Blick umher nach mannichfalt'gem Gut, 
So überſieht er Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge ſteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 

Der Thiere Heerden, die der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 

Mit ſchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingewandt. 
Goethe, ſammtl. Werke. VI. 21 
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Nun laff er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, vie fühn ſich unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgebrungen fegte, 
Vielleicht die kleinſte, keineswegs vie letzte. 


Weil dieſes Thal, von Bergen rings umfriebdet, » 
Ein ungeheure® Wunder fidh erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermüdet, 
Heilfam Gewäſſer durch die Kfüfte fchleicht, 
In tiefen Höhlen ohne euer fievet, 

Und ohne Tall hoch in die Lüfte fteigt, ' 
Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Felſen bildet, denen es entquillet. 


In tiefer Wildniß diefer Thäler ſchreckte 

Des Fägerd Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war e8, der den Wunderquell entvedte, 
Und Böhmens Carl belebt den ſtummen Raum, 
Ein jeder, der zu bauen fich erfedte 

Auf heißem Boden, an ver Schlünde Saum 
Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht fih mit Wald und Feld und Trift begnabet. 


Sp bat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunft viel Taufenden genüst. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürſt begünftigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbeſitzt. 
Geſchlechter widerſtehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum ſpätſten Tage. 


Vollſtändig iſt jedoch kein Glück zu nennen, 
Wenn bei ſo manchem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umſonſt gezählt. 
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Erft heute mögen wir geteoft befennen 

Wie folh ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne : 
Der Blick des Herrn, er ift die zweite Sonne, 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange ſchon der Wunſch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechjelfeitd entzündet, - 
Beeifern fih im neuen Iubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er fich finvet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erjcheint, damit der Herr fich freue, 
Das Alte feft, und lebenwoll das Neue. 


Selbft jener wilde Duell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft bejchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingeziwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier gefunbe, 

Wirft fprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Deden, 
Nur heilen will er fünftig, nicht erjchreden. 


Und wo die Brunnen Iau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, fol e8 auch beiter fehn. 

Schon richten ſich empor geraume Hallen, 
Behau’ner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erfehallen: 
Er gab uns diefen Raum, er lud uns ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen drängen, 
Behaglich fol das Wandeln ſich verlängen. 


Bon feines Auges milden Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, das und nie entweicht; 

Und wie man erft des Sommers Kräfte Tennet 
Wenn ſich im Herbft ver Trauben Fülle zeigt, 
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Sp zeige ſich, wenn er von ums getrennet, 
Der Segen wirkſam, ben er uns gereicht, 
Und werbe fo, beim glüdfichften Ereigniß, 
Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Ihro 
der Kaiſerin von Frankreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquickt; 

Doch wenn, in ſeltnen langerſehnten Fällen, 

Ein herrliches Geſtirn zum andern rückt, 

Die nah verwandten Strahlen ſich geſellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzückt; 

So unſer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein ver Majeſtät geblendet. 


Wir denken noch wie ſie hinweggezogen 

Der Eltern Luſt, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erde ſich am Himmelsbogen, 

Von farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unſern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, den er angekündet. 


Im neuen Reich empfängt ſie das Behagen 
Von Millionen, die aus düſtrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu geſunden Tagen, 

Zum feſten Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt ſein Herz geſichert ſchlagen 
Und ſtaunet nun, denn Alles iſt vollbracht: 
Die holde Braut in lebensreichem Scheine — 
Was Tauſende vetrwirrten löſt der Eine, 
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Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen 

"Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht, 

Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

Iſt jenem erſt das Ufer abgewonnen, 

Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Band in alle ſeine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günſtling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 

Was die Geſchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je geſungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Reich geſichert wie gerindet, 
Nun fühlt er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beſtellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schickſal einer Welt. 
Was ſind hier die Trophäen aller Siege, 
Wo ſich der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zuſammen werden ſie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget, 
Vermittlerin nach Götterart zu ſeyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie kläre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew’gem Sonnenfchein! 

Uns ſey durch fie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 


> 





Palaeophron und Weoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Sachfen - Weimar widmete dieſes Eleine Stüd der Ber- 
faffer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei vie Abficht, an alte bildende Kunft zu 
erinnern und ein plaftifches. doch bewegliches und beliebtes Werk ven Jufchauern vor 
Augen zu ftellen. 


Ed 


Durch gegenwärtigen Abvrud kann man dem Publicum freilich nur einen Theil des 


Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollfiänpigen Darftellung auf die Gefinnungen 


und die Empfänglichkeit gebildeter Zuſchauer, auf die Empfindung und die perfönlichen 
Borzüge ver fpielenzen Perfonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleidung, Masten und 
mebr Umftänvde berechnet war. 


l 
Eine Borhalle, an der Seite ein Altar, um venfelden ein Aſyl, durch eine niedrige 
Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortſatze ver Mauer ein fleinerner Seflel. 


Neoterpe 
(mit zwei Kinvern in Charaktermasken). 


Zum frohen Fefte find’ ich feine Leute hier 
Berjanmelt, und ich dränge mich beherzt herein, 

Ob fie mir und den Memen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, veflen ich fo ſehr bedarf. 

Zwar wenn ich komme Gaftgerechtigfeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich fagte wer ich ſey; 
Doc diefes ift viel ſchwerer als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mic) zu kennen weiß ich nicht; 
Doch was fo manche Leute von mir fagen weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 

Auch manchmal heiß ich ihnen Genius ver Zeit; 
Genug! ih bin das Neue eben überall. 

Willkommen ſtets und unwillfommen wand ich fort, 
Und wär ich nicht, jo wäre nicht auch überall. 

Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin; 

Sp wandelt do ein Alter immer hinter mir, 

Der mich vernichten wilde, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langſam langbedächt'gen Schritt, 

Mich zu erreichen glüdte. Doch fo heit er mic, 
Bon einem Ort zum andern, daß ich nicht fo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, der Luft 

Des heitern Lebens bingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fich des ſchönſten Tags zu freun verfammelt tft, 
Und denke Schuß zu finden vor dem wilden Mann 
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Und Recht, obgleich er ſtärker ift als ich. ‚ 
Drum werf ich bittend mich an den Altar 
Der Götter diefes Haufes flebend bin. 
Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 
Wie ich es hoffe, hier getrofl erwarten dürft. 
Dalarophron 
(auf zwei Alte in Eharattermasten gelebnt, im Hereintreten zu feinen Begleitern). 
Ihr habet Hug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir ben Fuß hierher; 
Denn feht! fie hat fich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret ven Altar der uns verehrlich ift. 
Do wenn er gleich fie ſchützt und ihre leid'ge Brut; 
Sp wollen wir fie doch belagern, daß fie ſich 
Bon ihrem Schugort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nit in unfre Hände ſich begeben will. 
Drum führet mic zum Seſſel, daß ich mid) 
Ihr gegenüber fegen und bevenfen kann, 
Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigfeit zu bringen fie vermag. 
(Er fest ſich und fpricht zu den Zufchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schuß fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ansfieht und bethulich ift, 
Und jevem gern nad) feiner eignen Art erfcheint, 
Erfahrt, welch Recht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ih will nicht fagen, daß fie meine Tochter fen; 
Doch Hab’ ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf fie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute fie 
Entjproffen, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 
Und wer bejonderd wohl mir will, der nennt mich auch 
Die golone Zeit, und will in feiner Yugend mih 
ALS Freund bejeflen haben, da ich, jung wie er 
Und rüftig, unvergleichlicy ſoll gewefen ſeyn. 
Auch Hör’ ich überall, wohn ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzückend großes Lob, 
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Und dennoch fehret jedermann dem Rücken mir 
Und richtet emfig fein Geficht ver neuen zu, . 
Der jungen ba, die fchmeichelnd jeglichen verbirht, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk fi drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit diefen waderen Gejellen bier, 
Berfolgt und in die Enge fie zulett gebracht. 
Ihr feht es, wie ich hoffe, Doch zufrieven an, 
Daß ich ein Ende made ſolchem Frevelgang. 
Neoterpe. 
Holde Gottheit dieſes Haufes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlihen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haft dur jemals den Bertriebnen 
Aufgenommen, dem Verirrten 
Aufgeholfen, und der Jugend 
Süßes Iubelfeſt beglinftigt ; 
Ward an diefer heil’gen Schwelle 
Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durftige getränfet, 
Und erquickt durch Mild' und Güte, 
Mehr als durch die beſten Gaben: 
O! ſo hör' auch unſer Flehen! 
Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh' uns gegen unſre Feinde, 
Gegen dieſen Wüthrich bei! 


Palaeophron. 


Wenn ihr freventlich ſo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und hergeſchwärmet, 
Und zuletzt euch Sorg' und Mangel 
An die kalten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter 
Euretwillen ſich hernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 


332 


— ⸗ — — — 


Nein, mein gutes ſüßes Püppchen! 
Sammle nad) dem eignen Herzen 
Die zerftrenten Blide nieder, 

Und wenn bu dich unvermögend 
Fühleſt, deiner Noth zu rathen; 
Wende feitwärts, wende hieher, 
Nach dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Obeim, 

Deine GSeufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troft und Glück. 


Neoterpe. 
Wenn diefer Dann, den ich zum erftenmal fo nah 
Ins Auge faffe, nicht die allerhäßlichften 
Begleiter hätte, bie fo grämlich um ihn ftehn; 
So könnt' er mir gefallen, da er freundlich fpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich fchöne Gegenwart empfmden mınf. 
Ich dächt' ich wendete mich um und ſpräch' ihn an. 


Dalarophron. 
Wenn dieſes Mädchen, das ich nur won ferne fonft 
Und auf der Flucht gefehen, nicht die Läppifche 
Geſellſchaft mit fich fchleppte, die verhaßt mir ift; 
Sp müßt’ ich wünſchen, immer an ver Seite mir 
Die Tiebliche Geftalt zu fehn, die Heben gleich‘ 
Der Yugend Becher aus ven holvden Augen gieft. 
Sie kehrt fih um, und fpricht fie nicht, fo iſtss an mir. 


Neoterpe. - 
Wenn wir und zu den Göttern wenben, ift e8 wohl 
Kein Wunder, da uns auf der Erde foldhe Noth 
Bereitet ıft, und ich des eblen Mannes Kraft, 

Die mich beſchützen follte, mir als ärgften Feind 

Und Wiverfacher finde. Solches hofft’ ich nicht! 

Denn da ich noch ein Kind war, hört’ ich ſtets: 

Der Jugend Führer fey das Alter; beiden fey, 

Nur wenn fie als Berbunpne wandeln, Glück beicheert. 
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Palaeophron. 
Dergleichen Reden hören freilich gut ſich an: 
Do bat e8 allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jegt nicht berühren will. Doc fage mir! 
Wer find die Creaturen beide, die an dich 
So feſt geſchloſſen durch die Straßen ziehn? 
Du ehreft dich mit folcherlei Geſellſchaft nicht. 
Meoterpe. 

Die guten Kinder! Beine haben das Verdienſt, 
Daß fie, jo fchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt Das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Platz als ich. 
Do wenn du mid nad, Eigenschaft und Namen fragft: 
Gelbſchnabel heit man viefen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doch diefen heit man Nafeweis, ver flinf und raſch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen Tehrt. 
Wie kannſt du ſolchen guten garten Kindern nur 
Gehäflig feyn, die feltne Lebenszierden ſind? 
Doc daß ich dein Bertram eriwievere, fage mir! 
Wer find die Männer, bie, nicht eben liebenswerth, 

An deiner Seite ftehn, mit düſtrem wilden Blick? 

| Palaeophron. 

Das Ernſte kommt euch eben wild und duſter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterkeit, 
Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geſtehe, der bepflanzten Welt 
Und des geſtirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz beſondern wunderlichen Farben ſehn, 
Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So ſagt er wenigſtens, und ſcheint gewiß zu ſeyn, 
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Daß das Gewölb des Himmeld nächſtens brechen wird. 
Doch diefer, ven man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarteit 
So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 
Ob ich gleidy Herr und Meifter bin, gelafien hat. 
So dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 
Der Lunge, ja der Galle, das gefteh' ich gern. 
Neoterpe. 
Nein, ich werd' es nie vermögen 
Dieſe wundervollen Fratzen, 
An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzuſehn! 


Palaraphron. 

Könnt’ ich irgend einem Freunde 

Meine würdigen Begleiter 

Auf ein Stündchen überlaflen; 

Thät' ich e8 von Herzen gern! 

Neoterpe. 

Wüft’ ich meine Heinen Schäge 

Irgend jemand zu vertrauen, 

Der mir fie fpazieren führte; 

Mir geſchäh' ein großer Dienft! 

Dalacrophreon. 

Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entded’ ich nun, fo ſehr es dich verbrießen muß. 
.Durch Stadt und Vorftabt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merfet auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift was den Menfchen glüdlich macht; 
Die, erft das Gute ſchaffend, bald ein Uebel felbft 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fänvet ihr 
Was geftern ihr gebaut ſchon wieder eingeſtürzt, 
Ameifen gleich nur frifch die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erſomen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen felbft 
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Die Welt geichoben in fich felbft zertrümmerte, 

Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 

So ſpricht er thöricht und erveget mir das Bolt; | 

Und niemand figt mir an ber Straße mehr und klagt, 

Und niemand ftidt in einem Winkel jammervoll. 

Ich brauche nicht hinzuzufegen, eile hin! 

Und fteure diefem Unheil, wenn e8 möglich ift. 
(Sriesgram ab.) 

Did aber, edler Haberecht, beleidigt man 

Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 

Läßt fih ein Fremder hören, welcher ſchwört, 

Es habe grade Haberecht darum Fein Necht, 

Weil er e8 immer haben und behalten will. 

Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 

Mit Geift zu löſen, Andre zu verftehen weiß, 

Wenn er aud, gleich von Andern nicht verftanden wird. 


Dergleichen ketzeriſche Reben führet er. 
(Haberecht eilig ab ) 


Du eileft fort zu kämpfen? Ich erfenne dich! 
Neoterpe. 

Du haft die beiden wilden Männer fortgefchidt; 

Um meinetwillen, merk' ich wohl, ift es geſchehn. 

Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 

Bin auch geneigt, die Heinen Wefen hier, die bir 

Verdrießlich find, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 

Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 

Ergreifen Tann, wenn fie allein im Bolfe gehn. 

Palaeophron. 

Kommt nur! ich geb’ euch beiden ficheres Geleit. 
(Die Kinder treten aus ven Aſyl vor den Alten.) 

Geht nur, ihr Kinver! doch erfüllet mein Geſetz, 

Das ich euch mohlbebächtig gebe, ganz genau. 

Gelbfchnabel fol dem Grieögram, wie der Nafeweis 

Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn, 

So wird e8 Friede bleiben in der edlen Stabt. 

(Die Kinder gehen ab.) 
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Meoterpe 
(die aus dem Aſyl tritt und fich neben ven Alten auf pie Mauer fegt). 


Ich fteige fiher num heraus 

Und komme dir vertraulich nah, 

D! fieh mid an und fage mir: 

Iſt möglich die Veränderung? 

Du fcheineft mir ein jüngerer, 

Ein räftig friiher Mann zu feyn. 

Der Kranz von Roſen meines Haupts 

Er kleidete fürwahr dich audh. 

Dalneophren. 

Ich felber fühle rüftiger 

Im meinem tiefen Bufen mich; 

Und wie du mir fo nahe bift, 

So ftellft du ein gefittetes 

Und lieblich ernſtes Wefen dar. 

Der Bürgerfranz auf meinem Haupt, 

Bon dichtem Eichenlaub gedrängt, 

Auf deiner Stimme fäh’ ich ihn, 

Auf deinen Locken, wonnevol. 

Neoterpe. 

Verſuchen wir's und wechſeln gleich 

Die Kränze, die mit Eigenſinn 

Ausſchließend wir uns angemaßt. 

Den meinen nehm' ich gleich herab. 
(Sie nimmt die Roſenkrone herunter.) 

Palarsphrom (ver ven Eichenkranz herabnimmy 

Und ich den meinen ebenfalls, 

Und mit des Kranzes Wechjeljcherz 

Sey zwijchen uns ein ew’ger Bund 

Geſchloſſen, der die Stadt beglückt. 

(&r fest ihr den Gichenfranz auf.) 
WMeoterpe. 


Des Eichenkranzes Würde joll 
Mir immer fagen, daß ich nicht 
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Der edlen Mühe fchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Eile fegt ihm vie. Roſenkrone aufs Haupt.) 
Pataeophron. 
Der Roſenkrone Munterkeit 
Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
Neoterpe (indem fie aufſteht und vorrritt). 
Das Alter ehr’ ich, denn e8 hat für mic gelebt. 
Palacophron (invem er aufſteht und vortritt). 


Die Jugend ſchätz' ich, die für mich nun Ieben fol. 


Weoterpe. 
Haft vu Gebuld, wenn alles langjam reifen wird? 
Dalneophron. 
Bon griner Frucht am Baume hoff’ ih Süßigkeit. 
Meoterpe. 
Aus harter Schale fey der ſüße Kern für mid). 
u Palacophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht. 
DMeoterpe. 
Gern will ih fammeln, daß ich einft auch geben kann. 
Dalacophron. 
Gut ift der Vorſatz, aber die Erfüllung fehwer. 
Weoterpe. 
Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Dalaesphron. 
Ich fehe deutlich, wen du mir bezeichnen willft. 
| Neoterpe. 
Was wir zu thun verfprechen, hat Sie längſt gethan. 
Dalaeophron. 
Und fe ern Bund bat fie begründet in der Stadt. 
Meoterpe. 


Ich nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
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Palacophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kranze herunter und halten fie vor ſich bin.) 


Weoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 
Palaeophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Roſe Dir es winkt. 
Ueoterpe. 
Sie lebe! rufe jever wahre Bürger mit. 


Borfpiel 
zu 
Eröffnung des Meimarifchen Theaters 
am 19. September 1807 


nad glüdlicher Wiederverfammlung der Herzoglichen Familie. 


Wald. Fels Meer. Nacht. 
(Berner Tonner.) 


Ariegesgättin. 
Durch diefer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit, 
Mit ımbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find’ ich niemand. Ya, behende foll 
Dieß Schwert mir Raum verjchaffen, wenn fich mix 
Die anfgejchredte Menge Fühn entgegenftellt: 
Denn diefem Stahle wiberfteht fein Sterblicher. 
Ein grauſer Kampf umhüllt fi bald mit Nebelnadht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 

(Näherer Blig und Donner.) 

Schon reihenmweis liegt ausgeftredit Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenden das Blumengra®. 
Ih aber, unaufhaltfam, kräftig ſchreite vor, 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, das mid; leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 

(Blitz und Donner.) 

Töne gräßlich durch die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 


Heran, ihr Donner, ihr mich längſt verkündenden! 
(Blitz und Donner immer näher.) 


Entwickle dich, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
Stürz’,. alles überrauſchend, fluthendes Geſtein, 


Und ſchwemme was entgegenſteht von Grund hinweg! 
(Unter Blitz und Donner ab.) 











Eine Slüdtende. 

(Blig und Donner entfernen fih.) 
Wo flieh’ ich hin, wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall ınngeben mic, die Drängenben, 
Gewalt’ger Kriegskampf, Waffenklang und Morpgefchrei 
Ertönen heute, wo noch geftern Friede fang. 
Und aufgefchredt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerfprengt, von Ungemach zu Ungemach. 
Umfonft! Kein Ausgang aus dem Iſrael zeigt ſich mir. 
Der finftre Bergwald, Nacht und Schreckniß heget er; 
Die Yelfenwänd’ an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und ilberall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir ber Schredensruf: 
Zurück! Zurück! Wohin entfliehſt vu Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Bergebens! ach! an dieſer Seite trennet mich 
Der breite Strom des mörberifchen Ungeſtüms, 
Mit blut'gen Wogen, von bekannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 

O, Seligfeit verhüllendes, und nie genug 
Geſchätztes Dad) der Friedenshütte, die mich barg! 
D, nie genug verehrter Engraum, Heiner Hero! 
Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis 
Anmuthig anſchloß elterliher Sorgenluft, 
Dort lodert's auf! Die Ernte ſtrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Befites treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerfteht und finft. 
Durchglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub krauf’t empor, 
Und unten Trachend, fchwerbelaftet, dumpfgedrückt, 
Verkohlt fo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 


(Berner Donner.) .. 


Ach! 
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Selbft in das Grab bringt wilder Elemente Wuth 
Und reift die Todten zwifchen die Lebenbigen ; 
Gie follen ſchauen, wel ein Elend und betraf, 
Und irren, unſre Bäter, heimatlo8 wie wir. 


(Näherer Donner.) 


Schon fehrt zuräd das Wetter, das zerftörende. 
Bergeb’ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ es nun; 

Es kehrt ˖ zurück und rafet allgewaltiger, 

Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 

Iſt dieß der Erde feſter Boden? Weh mir! Weh! 

Und dieß die Pfade, ſicher ſonſt betretene? 

Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verſagt mir; nach dem Boden zieht es mich; 
Zu knieen und zu flehen dränget mich das Herz. 


(Sie kniet) 


Iſt über dieſer Wolkendecke düſtrer Nacht 

- Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterfäh’ auf unfre Noth? 

D du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, " 

Du, deſſen heiligen Tempel ich mit Kinverjchritt 

Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugenblich 

Bewegter Bruft binanftieg, im vertrauenden 

Andächt'gen Chor ver Aelteren und Xelteften; . 

Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freudeblick, 

Ein Danklied, ein Zriumphlied deiner Vaterkraft 

Und Vatergüte taufenpftimmig dargebracht, 

Warum verbirgft vu hinter düſtern Teppichen 

Dein Antlig, deiner Sterne ftrahlende Heiterkeit ? 

Iſt es dein ewiger Wille? Sind e8 der Natur 

Unbänd’ge taube Kräfte, Div im Wiberftreit ? 

Dein Werk zerftörend, uns zerfnirihend...... . 


(Naher Tonner.) 


| Weh mir! Weh! 
Vergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
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Die Elemente faſſen fich, die tobenden; 

Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 


(Fs ſchlaͤgt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder- und Troſtzeichen, ver verehrten regie- 
renden Herzogin Namenszug im Sternbilpe.) j 


Königlider Saal, 


Die AMajefrät im Krönungsornat. 


Sicher tret' ih auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fich meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Feder Geift, fchon ſchwelget er in MWünfchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie befcheiven 
Unter Menfchen, Iehrend, rathend, fcheltend, 
Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verftoßen; 

Aber wenn fie ſich zur Macht gefellet, 
Neiget gleich ſich die erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieber ; 
Und wie vor Gewalt fih Furcht geflüchtet, 
Sp entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nach ihrem dunkeln Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezgadt, und gleich Daneben 
Ueber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den umwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieh! da bringt heran des edlen Menfchen 


[4 











Meifterhand; fie darf e8 unternehmen, 

Darf zerftören tauſendjähr'ge Schöpfung. 

Schallet nun das Beil im tiefften Wale, 

Klingt das Eifen an dem fchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 

Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Zerftörtes gräßlich durcheinander. 

Aber bald dem Winfelmnaß, der Schnur nad), 

Keihen fi die Steine, wachſen höher; 

Neue Form entfpringt an ihnen, herrlich 

Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 

Und der alte Stamm gekantet fügt ſich, 

Ruhend bald und bald emporgerichtet, 

Einer in den andern. Hohen Giebels 

Neuer Kunſtwald hebt fich in die Lüfte. 

Sieh! des Meifterd Kränze wehen broben, 

Jubel fallt ihm, und den Weltbaumeifter 

Hört man wohl dem irbifchen vergleichen. 


So vermag’8 ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer da8 Rechte kann, der foll e8 wollen; 
Wer das echte will, der ſollt' e8 Fünnen, 
Und ein jeder kann's, der fich beſcheidet 
Schöpfer feines Glücks zu feyn im Seinen. 


Der du an dem MWeberftuhle figeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

Fäden durch die Fäden fchlingeft, alle 
Durch den Tactichlag aneinander brängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit Lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislich und vollendeſt 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
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Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Feſttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beibe 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unfihtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stadt ven Aelteſten, der Haushalt 
Grüße feinen Herren und Vater jauchzend, 
Wenn fie wieberfehren als die Meifter, 

Zu erbauen oder berzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Eudy von oben; 

Aber Hülfe fchafft Euch thätig wirkend 

Selber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weife, der Verſtänd'ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glück hin! 


griede. Majerät. 
Majepät. 
Sey mir gejegnet, Holvefte des Erdenſtamms! 
| Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
| Friedte. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
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Majepät. 
Gerechtigkeit und Friede Kiffen fih, o Glück! 


j Friede. 
O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 


4 


Majrefät. 
Ich fehe, Schwefter, dich erheiterter als je. 


Friede. 
Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 


Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Müuͤtterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 


Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hehe, Niedre 
Deänniglich befleifigten. 


Aber nie ift mir ein Regen, 

Solch ein Zreiben, ſolch Beftreben, 
Wie e8 heut fich rührt, begegnet. 
Jeder ftrebet mit dem Andern, 
‘jeder eifert vor dem Andern, 
Einer ift des Andern Mufter 
Aufgeweckter Thätigkeit. 


Kein Befehl iſt's der fie aufregt, 
Jeder froh gehorcht fich jelber ; 
Und jo veihn fie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luft. 





348 


Majepät. 
Diefed Thum, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Bufen, 
Das fich felbft bewegt und feines Kreifes 
Holden Spielraum wieberfehrend ausfüllt, 
Rob’ ich höchſtens: denn e8 zu belohnen 
Bin ich felbft nicht mächtig ginug; e8 Lohnt fich 
Jeder felbft, der ſich im ftillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Deffentlich fich fligen, nüßlich werben, 
Nun dem Allgemeinen weislih rathenn 
Wie er fich berieth und feine Liebften. 
Alſo wer dem Haufe trefflich vorfteht, 
Bildet fi) und macht ſich werth, mit Andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt fih an die Reihen Gleichgefinnter. 
Jeder fühlt e8, jeder hat's erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 


Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 
Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht ſo ernſt wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emſiglich bethätigend. 


N 
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Sieh! ein Waldgebüſch bewegt fich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufput 
Reißt ſich los, um fi ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 


Bunter wird die tiefe Grume, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt fih um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Tlattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehft du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenfeiten find nun Wände, 

Tenfter vollverzierte Nifchen ; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 
Sih mit bunten Teppichen. 


Hier mit holden Blumenzügen 

Spricht's di an und dort mit golpnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſtummen Rede 

Sol ein lautes Wort vorangehn, 
Ein bejcheines, von dem Munde 
Lieblicher Unfchuldiger. 


Siehe! da bewegt ſich Finplich 
Schon, befränzet und befränzend, 
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In der Jugend Schmud, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 


Wer fie fiehet, dem bewegt fich 
MWonnevoll das Herz. Der Bater 
Sucht mit Blicken feine Tochter, 
Und des Zünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 


Störe nicht den holden Zug, bu 
Roß und Reiter! Jeder freie 

Sich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße die befannten Zweige, 

Und der SFingling, volle Flafchen 
Schwenkend, wähne, feine Lauben 
Habe hier gejchmildt der Weingott. 
Und vom zarteften Gelispel 

Bis zum wilveften Tumulte 

Drüde jeder fein Gefühl aus. 


Majeſtät. 
Des Ungeftümes wilden Ausdruck lieb’ ich nicht: 
Die Freude Fehrt fi) unverfehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin Ichwärmt, ohne Maaß; 
Doc mag ich's loben, wenn dich Göttliche man bt 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Borauserblidend alles was man wünſcht und hofft. 


Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 


Aber, unfihtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen 
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Slücverbreitenden Geſinnung 
Wählen Fein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoller Abbild, 
As in diefe Freude⸗Fülle 
Allbelebend fich hereinſenkt. 


Tauſend Blumen aus den Kränzen, 
Abertaufend aus Gehängen 
Blidend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überjcheinen ; 

Und wie um bie frifche Roſe 

Jede Blume fich beſcheidet 

Sih im bimten Strauß zu fügen: 
Alfo diefe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Diefer Kreis von frohen Bliden, 
Alles ift auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblich Würdige! 


Wie Sie an der Hand des Gatten, 
Yung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für Sic) felber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegen tritt. 


Majepät. 
Ich wünjche Dir und diefem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit fo großer Gabe gleich bethätigeft; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet fie, 
Wo ſcheidend herzlich ftille Thränen wir geſä't. 
So grüße fegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zufammentreffenden, 
Und ſchütze fie und Hüte fle mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingebenf 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit 


(Im Hintergrunde zeigt fih in Ehiffern das Andenken der verewigten Herzogin Mutter, 
umgeben von ®lorie und dem Kranz ihrer Zurüdgelafienen.) 
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Umwölkt zuletzt, zur Glorie Sich läuterte, 

Unſterblich glänzend, keinem Zufall ausgeſtellt; 

Um welche ſich verſammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schickſal Sie umwaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheidetag 
Menſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 





Was wir bringen. 
Borfpiel bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchftädt. 


1802. 


Goethe, ſammil. Werke. VI. 23 








PBPerfonen. 


Date Märten. He Malkolmi. 
Mutter Marthce.. .... . Mo. Bed. 
Nymphe............ Dem. Maas. 
Phoneee . VDem. Iagemann. 
Bere er. Dem. Malkolmi. 
ern. Hr. Beer. 
Zwei Knaben. | 





Bauernftube, 


An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelinnem euer und einigen Töpfen; an ver 
linken Seite bölzerner Tifh und Etubl. In der Höhe, gleich unter der Dede, ein 
Teppich aufgehängt. 


Erſter Auftritt. 


Bater Märten. Mutter Martbe. 


(Beide in rechtlichen Bauernkleivern.) 


Dater (gebt in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 

Hutter (hHausmütterlich gefchäftig, hin und wieder. Sie breitet eine Serviette 
auf ven Tiſch, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, Tegt einen Löffel dazu und 
fpricht indeſſen). Setze dich doch, lieber Alter, fege dich ruhig hin, genieße 
bein Frühſtück mit Gelaflenheit! Nun! mas ſoll denn das ſchon wieber ? 
Sage nur, was haft vu? Mlle dieſe Tage her bift du nachdenklich, gehſt 
auf und ab, fprichft wenig, bift zerftreut. Haft bu was auf dem Herzen? 
Heraus damit! wie kannſt du mir's verjchweigen ? 

Vater. Es giebt in der Welt jo mancherlei zu bevenfen. 

Mutter. Ya freilich, zu bedenken und zu bethun. Frühftüde jett 
in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, ſieh zu, wie ſich die Früchte erholt 
haben, und bringe mir gute Nachricht. Für mich giebt's zu Haufe genug 
zu fchaffen, im Stalle, in der Scheune, auf bem Boden, im Keller, in 
der Küche. Und das Gefinde mag ſeyn wie e8 will, wenn bie rau 
nicht hinten und vorne ift, fo kommt doch nichts zu Stande. Faß bir die 
Suppe ſchmecken, fee dich! (Ste noͤthigt ihn zu figen.) Daß fie nicht Falt 
wird! Hier ift der Löffel! hier! (Eie nöthigt ihn zu effen.) 

Dater. Nun nun, nur nicht zu haſtig. Ich will das Maul jchon 
finden. 
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Mutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, was er haben 
mag. Er fcheint mir fehon feit einigen Tagen ganz veränbert. Seine 
Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und er lebt mir nicht mehr zu Willen. 
Was kann das heißen? Das muß heraus, und zwar je eher je lieber. 


Bweiter Auftritt. 
Bater Märten allein. 


(Er ſteht auf und fieht fich behutfam um‘, ob vie Frau weg iſt.) Sie ift fort, 
nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind an's Werk! Noch einmal 
durchgemeſſen, ob wohl aud alles, wie wir's zugelegt haben, auf bie 
Stelle paßt. (Er Holt einen etwa fechsfüßigen Maafftab und mißt, erſt aus ver Tiefe 
ves Theaters hervor.) Sechs, und hernach wieder Vier, ſodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. (Er iſt indeſſen ins Profcenium gekommen.) Wie 
wird fie fih wundern, wenn fie erfährt, daß ich das alte Haus wegreiße, 
daß ich ein neues baue, daß alles fchon parat ift. 


mn — rn an 


Dritter Auftritt. : 
Bater Märten. Mutter Marthe. 


Mutter tritt geichäftig herein, wie Jemand, ver etwas verloren oder vergejlen 


bat, fie ſtutzt, indem fie die Handlung ihres Diannes gemahr wird, und fommt langfam 
hervor). " 


Dater (mißt indeß von ver linken Seite des Profcentums gegen bie rechte). 
Bier, und dann Sehe, und wieder Sechs! (Indem er ven Maaßſtab um- 
fhlagen will, trifft er feine Frau, vie eben dazwiſchen tritt.) 

Mutter (ven Schlag parirend und ven Maaßſtab auffafienn). Halt! nicht 
jo eifrig! 

Dater (einigermasen verlegen). Ei fieh! bift du aud pa! 

Mutter. Un noch in meinen alten Tagen Schläge zu Friegen. 

Vater (Gerdrießlich humoriſtiſch. Warum gehft du nicht aus dem Wege, 
wann gemeſſen wird. 
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Mutter. Was wird gemeflen ? 

Dater (ver ſich gefaßt Hat. Siehſt du nicht? Diefer Fußboden, dieſes 
Ziminer, dieſes Haus, 

Mutter. Und wozu foldhe Umſtände? 

Bater (nad einer Paufe). Da ed nun einmal nicht länger zu verheim- 
fichen ift, da du mich belaufcht haft; fo mag's denn auch heraus. Kurz 
und gut! ich baue. 

Mutter. Doc wohl Schlöffer in die Luft, wie fchon öfters. 

Dater. Nein, nein, im Ernfte. Dieſes unfer Haus baue ich ganz 
neu, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage vergeht, veiße ich das 
alte auf der Stelle nieber. 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir fchon oft gekommen und oft 
vergangen iſt. 

Dater. Diefmal fol fie ausgeführt werben. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Vater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen daß man noch 
Luft zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf! räume aus! Richte 
dich ein. Nächftens wirft du da broben die Schindeln Frachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was ſoll das heißen? Du bift ja 
ganz verändert, Männden. Sonft nahmſt du doch vernünftige Vor- 
ftellungen an; jeßt willft du beiner guten Frau das Haus überm Kopfe 
zufammen reißen. 
| Dater. Ueberm Kopfe nicht, du darfſt nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine ſchönen Gefchirre werden mir zerfchlagen und verbeult. 

Dater. Die trägft du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

Dater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiihe, Stühle ımb Betten. 

Vater. Die ftellen wir in die Scheune, bis alles wieber fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre Toche. 

Dater. Der wird weggeriflen; dafür baue ich dir eine eigne Küche, 
in der du wieber dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werben. 

Dater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fi) doch auch. Aber daß 
mir burd) das alte, morfche Dach Schnee und Regen auf der Nafe tanzen 
fol, daran Tann ich mich nicht gewöhnen. 


a 
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Mutter. Laß es ausfliden. 

Vater. Es muß ganz herunter. Hängt doch da droben noch der 
Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als uns der Schnee im Bett 
zu beſuchen kam. 

Mutter. Das geht vorüber. 

Dater. Der Staub auch und die Unluft, die vu von Bauen haben 
wirft. 

Mutter. Sc es denn wirklich wahr werben? Läßt du bir denn. 
gar nicht zureden ? 

Vater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann ift alles gut. Unfer 
Haus liegt an der Straße, wo fo viele Leute vorbei fahren, wo jo man- 
cher einkehrt, und nun foll ich, bis an mein Ende, die Demüthigung er- 
dulden, daß die Reiſenden auswendig fpotten und die Gäfte inwenbig 
klagen. 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Dater. Über die Wohnung gefcholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriefen. 

Dater. “Und auf die niebrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Bater. Und einen bequemen Sig entbehrt. Nur Geduldl! Was 
wir Gutes hatten, werben wir behalten, und was uns fehlte muß fich 
finden. Geſtehe ih dir's alfo nur: mit dem Gevatter Maurer, mit dem 
Better Zimmermann ift ſchon Abrede genonmen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter ven Männern! Ihr faubern 
Zeifige! 

Dater. Die Steine, die da draußen angefahren find, und zuge- 
hauen werden — 

Mutter. ch will nicht hoffen! 

Dater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter Iſt's möglich! Welche Treulofigfeit! 

Dater. Gehören zu unferm Haufe, find unfer Haus, wie es näch— 
ſtens daftehen wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis das Amt laſſe neue Scheunen 
bauen. 

Water. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum VBeften! 


L 4 
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Dater. Freilich zu beinem Beften gefchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rücken! Ohne 
mein Willen und Willen! 

Vater. DBeruhige dich! 

Mutter. Das ſchöne, alte Gebälfe, noch von meinem Wrgroß- 
vater her. 

Dater. Schön war's zu feiner Zeit, jegt ift es überall wurmſtichig. 

Mutter. Das fol ich alles vor meinen Augen nieverreißen jehen. 

“ Dater. Thue die Augen zu, bi8 es herunter if. Sieh nicht bin, 
bis das neue broben fteht! Dann ſollſt du fchon deine Freude haben. 
Eine ſchlechte Wohnung macht brave Leute verächtlih. Gut geſeſſen ift 
halb gegefjen, und wenn bu Tünftig deinen Gäften in beflern Zimmern, 
auf bequemern Sitzen beine guten Speifen auffeßeft, fo werben fie ihnen 
gewiß bejler ſchmecken als bisher. 

Mutter. Ich glaube e8 kaum! Sie werben im beffern Haus auch 
befiere Tafel erwarten. 

Dater. Nun, das ift auch Fein Unglüd. Da raffinirt man, man 
lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu gejchwind fir meine alten Beine. 

Dater. Wir fpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein böfer Geift 
hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht zu. (Sich ſetzend.) 
Mir iſt's in alle Glieder gefchlagen, ich kann nicht von der Stelle. 

Dater (Ger indeſſen durchs Benfter gefehen. Da ſieh nur einmal bie 
ſchwer bepadte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrfcheinlich was Vornehmes. 
Ich ſchäme mich zu Tode wenn ſie bei uns einlehren. 

Mutter (aufſpringend). Laß fie nur kommen. Iſt das Haus ſchlecht, 
ſo iſt es doch reinlich, und über die Bedienung ſollen ſie ſich nicht be— 
klagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, geſchwinde ſoll ein 
Eſſen parat ſteheu. 

Vater. Sieh nur! Ein Paar artige kleine Knaben ſitzen auf dem 
Bocke, der eine ſpringt herunter, die Kutſche fährt langſam, er kommt 
aufs Haus zu. Das iſt ein Springinsfeld! Da iſt er ſchon. 
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en Vierter Auftritt. 
‚Die Borigen. Erfter Knabe. 


Erper Anabe Kann man hier ımterkommen ? 

Mutter. D ja, mein Sohn. 

Erfer Anabe. Meine Herrichaften möchten fich hier ein Stündchen 
aufhalten. 

Mutter. Sie follen uns nur die Ehre erzeigen, herein zu treten. 
Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfer Anabe. D! Dafür ſend unbeforgt, fie führen alles mit 
fih was fie brauchen. (ab.) 

Dater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. leid, bring’ ich alles in Orbnung. (Sie räumt auf.) Geh 
ihnen indeſſen entgegen. 

Yater. Da ift fchon eine. 


Fünfter Anfteitt. 


Die Borigen. RNympbhe, dann ein zweiter Runabe, welcher eine Schatulle 
‚ nadträgt. 


Uymphe. Seyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegrüßt, Tchönes Frauenzimmer! 

Dater. Bon Herzen willlommen! 

Aymphe (ficht fi überall um). 

Vater (leife zur Mutter). Gieb nur acht! Wie die den Mund auf- 
thut, wird’8 wieder über das arme Haus hergehen. Wahrfcheinlich iſt's 
das Kammermädchen, bie fich nach der Gelegenheit umfehen foll. 

Mutter. Laß das mur gut ſeyn, es geichieht heute nicht zum 
erftenmal. 

Dater (vor fg). Aber gewiß zum letztenmal. Morgen fol mir 
das Dach herunter. 

Aymphe (vie lebhaft zwifchen beide tritt). O, wie wohl e8 mix bei euch 
wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe geringjcheinende Hütte wird mir ein 
Simmel. 
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Mutter. Hörft du, Alter? 

Dater (vor ih). Nun das iſt curios. Das erftemal daß ich dieſe 
Redensarten höre! 

Aymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an der Natur. Hier 
wird mein Auge durch Feinen falſchen Schimmer geblenvet, hier genießt 
mein Herz die volle Freiheit, fi dem einfachen, beglüdenven Gefühl zu 
überlaffen. Ach, könnten meine Schweftern, meine Freundinnen empfin- 
ven wie ich, wir würden zufammen unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du e8 gehört, Alter? 

Dater (vor fi). IH begreife Fein Wort davon. Sie fpricht von 
Schweftern, von Freundinnen, aljo nicht von Herrſchaft. Wer mag fie 
ſeyn, das fchöne Kind, das in fo einem verwänfchten Nefte fein Leben 
zubringen möchte? 

Uymphe (vie inveffen Hinter ven Herb getreten if). Au diefem Herde wollt’ 
ich ftehen, hier wollte ih unſchuldige Speifen kochen, euch mit herzlicher 
Liebe dienen, euer Alter erleichtern, und mich jo glüdlich fühlen! (Sie 
nimmt einige Befäffe aus ver Schatulle, und fängt an ein Frühſtück zu bereiten.) 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Erfter Knabe. 


Erfer Anabe. Wie finden Sie's dem? It e8 erträglich? 

UAymphe. So fhön, allerliebft, einzig! Sie follen herein, geſchwind 
herein! - 

(Erfter Knabe und Vater ab.) 

Aymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter dieſem ehr- 
würdigen Dacde, an biefem niedrigen Herbe, in völliger Einftimmung mit 
meinen eignen Gefühlen, einen heitern Tag nad) dem andern zu burchleben. 

Mutter. Ah, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nur um ein 
Weniges früher gefommen. Mein Mann will das Haus einveißen, viel⸗ 
leicht hätten Sie es noch gerettet. 

UAymphe. Einreißen? Dieſes Denkmal früherer, goldener Zeiten, 
biefe Wohnung des Friedens! D, der Graufame! (Sie faprt in Ihrer Be. 
fpäftigung fort.) 


‘ 





Siebenter. Aufteitt. 
Die Vorigen. Vater Märten. Phone. Erſter Kuabe. 


Vater. Belieben Sie herein zu treten und ſich ſelbſt zu überzeugen, 
daß es noch allenfalls leidlich bei uns iſt. Freilich, wenn Sie in einiger 
Zeit wieder kommen, ſollen Sie es ſchon beſſer finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut ſeyn, lieber Herr Wirth. Auf 
etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir haben einen ſo 
guten Humor, daß wir uns alle Zuſtände leidlich, ja vergnüglich zu 
machen wiſſen. 

Vater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl Zmillings- 
geihwifter? Sie erzeigte uns auch die Ehre, diefe Herberge ganz aller- 
liebft zu finden. 

Phone Das könnte ich nun eben nicht ſagen. Mir ift der Ort 
ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ertragen kann, ift bie 
Langeweile. 

Vater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß. fie mir 
und Andern zu vertreiben. 

Dater. Nun möchte ich doch fehen, wie Sie das hier anfangen 
wollen. 

Phone Das folt ihr gleich erfahren. 

(Sie fingt ein belichtes Lieb.) 

Vater (ver bisher mit Berwunderung zugehört). Schön, allerliebft! Ja 
jo laß ich mir's gefallen. 

, Sutter (vie gleichfalls von Zeit zu Zeit auf ven Geſang gemerkt). ie meinft 
du, Alter! Ich dächte das ließe fich hören, 

Aymphe. Liebe Schwefter, babe Dank fir ven holvden Geſang, 
purch den du mein kleines Geſchäft erheitert haft. (Snvem Nymphe und vie 
Mutter ven Tifh zum Frühſtück zurechte machen. Sie ftellen eine Art Heiner Terrine 
und filberne Becher auf.) Genießt jet aber auch ber einfachen Koft, am länd- 
lichen Herde zubereitet. (Zum Knaben.) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, daß ich dieſe Tafel ſchmücke. 

Phone Das machſt du jehr fchön, liebe Schwefter. 

Nymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 
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Erfier Anabe. Sie fit no im Wagen, fie will nicht herein, id) 
habe fie zum jchönften gebeten. Sie fehwur, eine ſolche Höhle nicht zu 
betreten. 
Phone Wir müflen ſelbſt gehen fie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 


Bater un Mutter. 


Dater. Hörft vu? eine Höhle! das fol man mir nicht zum zweiten- 
male jagen, morgen muß das Dad) herunter! ich will die Höhle ſchon 
luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da ſagt; es ſey ein 
Paradies, verfihert fie, unfer Haus. 

Dater. Wer weiß was fie unter Paradies verſteht! Was aber eine 
Höhle heißen ſoll weiß ich recht gut. 


— — — [m 


Uennter Auftritt. 


Die Vorigen. Pathos. Nuymphe. Phone. Die beiden Knaben, 
welche ſich bald entfernen. 


Phone. So komm doch herein, gute Schweſter. Wo wir ſind kannſt 
du wohl auch ſeyn. 

Aymphe. Genieße was wir dir bereitet haben, und verſchmähe nicht 
biefen einfachen unfchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mic) mit deiner Koſt. Was ich genießen kann, 
habe ich genoſſen. Laßt euch wohl werben auf eure Weife, und bleibt 
unbeforgt um mich. Nun aber vor allen Dingen verſchließt Thor und 
Thüre, daß niemand weiter ſich in unfern Kreis eindränge. 

Dater (gebt auf kurze Zeit ab). “ 


Phone und Uymphe (fegen fih an ven Tifh, und fehlürfen aus filbernen 
Bechern pas Aufgetragene). 
Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fi alles! Und wenn mein 
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Geift das Wirkliche umfchaffen Könnte: fo müßte diefer Raum zum Tem— 
pel werben. 

Mutter (zum Vater). Es muß doch fo ſchlimm in unferm Haufe 
nicht ausſehen! die Eine findet ein Paradies barin, bie Andere will es 
gar zum Tempel machen. 

Dater. Hätte ich das vorausfehen firmen, jo wären freilich vie Bau⸗ 
toften zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint es, dieſe guten Kinder ver- 
wandeln nur für fich und nicht fir andere Leute. 

Pathos (zwiſchen beive Hineintretenn). Ihr feheint mir ein Paar ehr- 
würdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürbig find, das willen wir nicht; aber daß 
wir ehrlich find, können wir betheuern. 

Pathos. Ihr Lebt lange zuſammen? 

Alutter. Seit unjerer Jugend. 

Pathos. In diefem baufälligen Haufe: 

Dater. Ganz reht! Das Haus war baufällig, da wir noch rüflig 
waren. 

Pathos cheive mit einigem Grftaunen anblidenv). Sollte ich wohl irren? 

Mutter. Was feht ihr uns fo an, mein Fräulein? 

Pathos. Sollten vie fabelhaften Zeiten wiederkehren? 

Dater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch mas Anders verborgen ſeyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis gehört? 

Dater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Pathos. Ihr ſeyd es felbft, ohne e8 zu wiſſen. Ich jehe Phile⸗ 
mon und Baucis vor mir. 

Vater (vor fig). Nein, das wird zu arg! Erſt verwandeln fie mir 
mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und nun ſoll's 
gar an ung felbft fommen! Wenn wir fie doch nur fchon wieder los wären! 

Pathos. Ich jehe fie vor mir die würdigen Gatten, verbunden in 
‚ihrer erften Jugend, in treuer Gefellichaft ihr Leben binbringen. Ein Chor 
von muntern Geſchöpfen um fie her! Nah und nach löſen fie fich los, 
bie Züchter werden ausgeftattet, die Söhne verforgt, und ein frohes thä- 
tige8 Alter beglückt die beiden. 


Dater. Bis jebt redt fie wahr. 

Mutter. Das trifft volllommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und gefchäftig haben fie immer Frenide bei 
fih aufgenommen. Je beichräntter ihre Wohnung war, deſto Tebhafter 
zeigte fich ihre Bemühung. Durch Neigung und Aufmerkſamkeit erſetzten 
fie was zu erjegen war. 

Mutter. Hörft du, das Klingt anders, als du erivarteteft. 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich nicht vorgefehen. 

Pathos. In dem Gefühl ihrer Befcheidenheit hielten fie ihren Zu- 
ftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht zu fchlecht. 

Dater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn das alte Haus habe ich 
ſchon lange fehr ſchlecht gefunden. | 

Pathos. Und eben dieſe Bejcheivenheit verhinderte fie, zu erkennen, 
daß fie Götter aufgenommen hatten. 

Dater (sei Seite). Nun fängt mir's an unheimlidy zu werden. Denn 
entweder das find die Götter felbft, oder es ift nicht richtig im Ober— 
jtübchen. 

Pathos (zu den übrigen, bie inveffen aufgeftanden find). DO! meine Schwe: 
ftern, diefe guten würbigen Leute verdienen, daß ihnen ein neues Haus 
erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prieftern eingeweiht werben bes 
Tempels ver fchönften Gaſtfreundſchaft. 

Phone Wir find e8 zufrieden, meine Schwefter. Du vermagft 
viel über die Gemüther; aber was wirft du fiber diefe Balken und Steine 
vermögen ? 

Dater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Site unbeforgt. Eben bin 
ih im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige ift angefchafft. 
Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben aud) von Verjün⸗ 
gen geſprochen. Wenn ſich das fo thun Liege! Zum neuen Gafthof eine 
neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe fich hören. 

Dater. Laß das gut feyn! Daran, fürcht' ich, möcht’ es haperı. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gafthof; es ift von ganz andern 
Dingen die Rebe. 
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Behnter Auftritt. 


Die Borigen, Neifender. 


Reiſender (vraußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum ift das 
Thor zu? Warum ift die Thür verfchloffen? Laßt mid ein! Ich muß 
hinein. 

Pathos. Wer iſt der Unverfchämte, der unjern heiligen Cirkel zu 
ftören droht? 

Dater (gegen vas Fenfter). Es ift ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenfter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Uymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von ben Liebenswür— 
digen, bie ſich's jo fauer werben laffen, überall die Holden Naturfcenen 
aufzufuchen. Der Himmel hat fi auf einmal überzogen, ich fürdhte ein 
Gewitter. Laßt mir den Guten nicht weiter gehen, laßt ihn berein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich allein 
ſeyn kann? 

Vater. Was ihr ſeht, iſt das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihn nicht helfen. 


(Das Benfter geht auf, Reiſender fpringt Berein, im Coftüm ver beffern veutfchen Buß- 
reifenden.) 


Keifender. Was fehe ih? Einen leeren, verlafnen Raum glaubte 
ich zu betreten, und finde bie vortrefflichite Gefellichaft. Sehen fie mir 
gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau Wirthin! Manchen 
Wald Habe ich durchwandelt, mandy Gebirg durchſtiegen, manche Aus- 
ficht bewundert, mande Ruine durchkrochen, iu mandyer Mühle durch⸗ 
nachtet; aber ſolch ein glücliches Abenteuer ift mir nirgends aufgeſtoßen. 

Phone (eiſe zu den Andern). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Nymphe Er bat was jehr Intereſſantes. 

Dathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Reiſender. Wo fol ich anfangen? wo fol ih aufhören? Sol 
ich geiftreicher Anmuth, fol ich edler Natürlichkeit, fol ich der Majeftät, 
dem Biederfinn, der Zreuberzigfeit opfern ? 

Phone Das fcheint ein Phyfiognomift zu ſeyn, er macht uns Com⸗ 
plimente die wir gern annehmen. Wenn er mir nur nicht, um fichrer zu 
gehen, nad) der neuen Methode den Kopf befühlen will. 
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Dater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was fteht zu Befehl? 

Uymphe. Vielleicht verſchmähen Sie unfer Frühſtück nit? Kann 
ih aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher.) 

Arifender Aus jo fchönen Händen einen Labetrunk, wer könnte 
ben verjhmähen! aber beſchämen Sie mich nicht! An mir ift zu fragen: 
womit ich aufwarten? womit ich dienen kann? 

Phone Was haben Sie und denn anzubieten ? 

Keifender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhaltung. 

Dhone Uns! Eine Funftreihe Unterhaltung! Schwefter, wir wollen 
doch jehen wie er das anfängt. 

Aymphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn für einen 
zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mid, eben mit ihm über 
Berg und Hügel, über Ausfichten, Thäler und verfallene Schlöffer unter- 
halten, und am Ende ift ver gute Menſch ein Zafchenfpieler! 

Dathos. Und wenn er es wäre; fo hätte e8 nichts zu fagen. Ich 
kann dergleichen wohl mit anfehen, wenn id) nur weiter nichts damit zn 
Schaffen haben fol. 

Dhone (zum Reifennen. Nun! und fo wären Sie aljo denn doch, 
was man einen Tafchenfpieler heißt? 

Keifender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jeve Kunft, für 
ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spignamen, ja für das Edelſte 
und Beſte einen Ekelnamen gefunden. Doch wenn ich mich ſelbſt ankün— 
digen ſoll, ſo bin ich ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen 
und darzuſtellen weiß. Ein Phyſikus iſt verwandt mit dem höchſten Ernſt, 
da mag er ein Philoſoph heißen, und mit dem gemeinſten Spaß, da kann 
er für einen Taſchenſpieler gelten. 

Aymphe. Mit allen ſolchem Zeuge mag id; eben gar nichts zu 
thun haben. 

Phone Und warum nidt? Ich werde immer heiter, wenn man 
mich auf eine unfchuldige Weife zum Beſten hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und feht feinen 
Scherzen mit Vergnügen zu. Immer ift e8 beffer, daß er eure Augen, 
eure Sinne beträgt, als wem er euer Herz ober euren Geſchmack ver- 
führen wollte. 

Arifender. Sie jcheinen, meine Damen, dieſe geringen Verdienſte, 
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die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, auch etwas 
gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten wohl Späße ſeyn, was ich im 
Sinn habe; aber ſo ganz pur ſpaßhaft ſind ſie nicht; denn ich ſpaße zum 
Beiſpiel nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und zwar 
perſönlichen Theil, ſo läßt ſich gar nichts ausrichten. Fangen wir zum 
Beiſpiel gleich davon an: daß Sie ſich hier nicht zum Beſten befinden. 

Aymphe Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel könnt’ ich doch auch nicht ſagen. 

Pathos. Wir wollen geftehen daß es wohl befjer jeyn könnte. 

Keiſender. Biel zu umftändlicd wäre es, bier am Orte eine Ber- 
änderung abzuwarten. 

Dater. Nun freilih! und ich müßte noch dazu Sie erfuchen, pas 
Haus zu räumen, ehe ich das neue aufftellen könnte. 

Reiſender. Deßhalb hielte ich es für das Sicherſte, wir veränber- 
ten felbft den Ort, welches mit Teinen gar zu großen Schwierigfeiten ver- 
bunden ſeyn möchte. 

Phone. Freilich, wenn wir uns in den Wagen ſetzen und, in 
ſchlechtem oder gutem Wetter, noch ſo viele Meilen weiter fahren wollten. 

Aymphe. Ja wohl! und mir gefällt es hier; für dießmal laß ung 
eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu fagen hat. Die Art 
wie er es vorbringt, läßt mic, hoffen daß er dabei was Eignes denken mag. 

Heifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! benn wie 
würde ich mich nur irgend mit Recht einen Phyſikus nennen fünnen, wenn 
ich nicht die wunderbaren Mittel, durch die man das Unmögliche möglich 
macht, ſo bequem wie ein anderes Hocuspocus, in Händen hätte. Be 
liebt nun, zum Beifpiel, Ihnen ſämmtlich, wie wir bier beifammen find, 
ben Ort zu verändern, in bie Luft zu fleigen, an einem andern Orte, an 
einem ehrwürdigern Plate fich niederzulaflen ? 

Pathos. Das follte mir ganz angenehm feyn. 

Phone Ich gehe gleich auch mit. 

Uymphe. ch entjchliege mich, obgleich ungern, Hier von dieſem 
Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit Schmerzen los. 

. Beifender Nun Alter, wie ſieht's mit Euch aus? Seyb Ihr auch 
babei? 
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Dater. Es ift ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe ich Luft! doch 
fagt mir nur erft wie es werben fol? 

Reiſender. Und fie, gute Frau? 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu fchaffen haben. Das ift 
baare Herereil und bin ih doch ſchon oft, bloß darum, weil ich eine 
tüchtige gute Hausmutter bin, in den Verdacht gefommen, als flöge ver 
Drache bei mir ein und aus, Port, junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Heifender. Niemand ift gezwungen. Die meiften Stimmen, hoffe 
ich, find für bie Fahrt, wenn wir ein Fünftliches Fuhrwerk herbeifchaffen. 
Wer mitgehen will, hebe die Hand auf. 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) 
Borher aber muß ih Sie auch durchaus beruhigen. Bon Luftballonen 
haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen find damit auf- 
geftiegen. Ferner aus ältern Zeiten ift die wahrhafte Gefchichte von Fauſts 
Deantel jedem befannt. Aus diefen beiven Verſuchen werben wir einen 
dritten bilden, der vortrefflich gelingen muß. Hier oben jehe ich einen 
Teppich hängen; was ift das für ein Teppich? 

Dater. Sonft hielten wir ihn fehr in Ehren. Es ift ein alter, ge 
erbter Teppich; doch jekt haben wir ihn dahinauf gebunden, weil ver Iette 
Schnee und eben auf die unverfchämtefte Weiſe im Bette befuchen wollte. 

Reiſender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind herunter nehmen? 

Dater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter holen. 
Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn hinauf zu knüpfen. 

Krifender. Das thäte jo viel nicht. Wenn Sie mitwirken wollen, 
meine Schönen, fo getraue ih mir ihn in Furzer Zeit herab zu bringen. 
Nehmen Sie hier dieſe Blättchen, und fingen Sie die wenigen Noten. 
Sie haben fonft von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter 
zieht; hier gilt e8 nur einen Teppich; aber e8 gilt für alles Hohe, das 
wir zu ung herunter ziehen, um uns befto lebhafter von ihm hinaufbeben 
zu laflen. 

(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fich indeſſen, und benugt vie Zeit, vie zu feiner 


Umkleidung nöthig if. Der Teppich fteigt Tangfam nieder, und breitet fih auf dem 
Boden aus.) 


Warum doc erfchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 24 


370 


—— 





Blinken und wallen, 
Zögen fi Luna's 
Lieblih Umarmen, 
Zögen bie warmen 
MWonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


Reiſender (der in einem weiten Zalar zurüdtommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erfcheinel doch man bewirkt das Wunderbare 
nicht auf alltägliche Weile. Sie fehen, ver Teppich bat fich herabgelaffen, 
und ift eben fo bereit, um mit uns allen wieder aufzufteigen. Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber auch felbft das Schwerfte fchleppt er 
wenigftens in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu betreten ? 

Pathos (auf ven Teppich tretend). Ich werde ihn in die Höhe heben, 
er nicht mich. 

Phone Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. (Sie tritı 
auf ven Teppich.) 

NUAymphe. Ich fühle eine gewilfe Furcht. Ganz wohl ift mir's nicht 
zu Muthe; indeß, ihr Schweftern zieht mich und ich bleibe nicht zurück. 
(Tritt gleichfalls auf ven Teppich.) 

Keifender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit Euch aus? Getraut 
Ihr Euch nicht auch heran? " 

Dater. Ich möchte wohl! ja, ich Tann mich kaum enthalten. Go 
etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne längſt verfucht. 

Mutter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath verlafien? Wo 
willft du hin? Gelingt es, fo bift du auf ewig verloren; mißlingt es, fo 
brichſt du wenigftens ein Bein. 

Dater. Abhalten laß ih mich nicht. Wo findet fi) fo eine Ge 
legenheit zum zweitenmale? Sol ich nicht fo viel Muth haben wie biefe 
Ihönen Kinder? 

Phone. So recht, Bater! Kommt, haltet Euch an mir, wenn's 
Euch ſchwindelt. 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweitenmale ſagen 
laſſen. (Tritt auf ven Teppich.) 

Keifender (ver fie orpnet und revidirt). Bald iſt's gut! noch aber fehlt 
das Gleichgewicht, denn, ſehen Sie, ich werde mich als Ballaſt quer in 
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bie Mitte legen. Die gute Frau muß nothwendig nody heran. Ich bitte 
gar fehr, fomm fie doch zu uns! 

Mutter. Nein! ba behüte mid Gott vor! Ich will mein Gewiſſen 
nicht befleden! ich bleibe Bier ftehen und halten, und ich will mich gewiß 
nicht verführen laſſen. Lieber Dann, gehe mir von dem vermwünfchten 
Teppiche herumter! ich bitte dich inftändig, aufs inftänbigfte! 

Dater. Ich habe einmal Pofto gefaßt, und ich denke mir daß daraus 
was werben fol. Sage ben Gevatter Diaurer, ſage dem Better Zimmer- 
mann: fie follen nur alles beforgen und thun wie wir es abgeredet haben. 
Ich fahre indeſſen hin; ich komme, will's Gott, wieder. Ein neues Haus, 
ein neuer Menſch. So dächte ich, du Fämft auch mit, da wäre doch alles 
gemeinſchaftlich. 


(Die vordere Seite des Teppiche fängt an, ſich in vie Höhe zu heben und die darauf 
Stehenden zu beveden ) 


Mutter. O weh! o weh! ich habe e8 für Spaß gehalten, ich habe 
es für unmöglich gehalten, und nun macht ver Herenmeifter Ernft. Der 
Teppich geht in die Höhe. Sie fliegen auf und davon. Ich fürdhte auch 
die Frauen find durchaus Heren und Zaubervolf. 

Reiſender (ver Hinter vem Teppich Hervorfommt). Liebe rau, ich bitte 
fie mitzufommen. Es ift feine Gefahr dabei, es geht fo fanft, wie ein 
Schiffen auf den Teich, und fie ift in der beften Gefellihaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts willen. Das 
mag mir eine faubere Gefellichaft feyn, die fi, mir nichts dir nicht, 
entichließt, zum Teufel zu fahren. Ya, ja, Herr! made er nur große 
Augen, ſchneide er nur Gefichter, mich erjchredt er nicht. Denkt er denn, 
daß ich den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erfennen werde? Ein 
Schwarzkünſtler ift er, oder der Gottſeybeiuns ſelbſt. 

Keifender. Will fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch erft einmal feine Hände fehen! Warum hat 
er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die Klauen verbergen will? Warum 
ift denn der Talar fo lang? als daß man den Pferbefuß nicht jehen ſoll. 
Nun fo Schlag’ er ihn doch zurück, wenn er ein gut Gewillen hat. 

Keifender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck geſehen. \ 

Mutter. Was? mas? Handſchuhe hatte er an, und Elephanten- 
ſtrümpfe! darımter läßt ſich gar viel: verbergen. 

Keifender. Nun fo bleibe fie und erwarte fe wie e8 ihr geht. Wie 
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wir hinaufgeflogen find ftürzt das Hans zufanımen. Mache fie wenigftens 
daß fie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, bier will ich leben und 
fterben. Laß doch fehen, ob die böfen Geifter das Haus einwerfen können, 
das die guten fo Lange erhalten haben. 

KReiſender. Nun Adien denn! Wenn ſie durchaus fo balsftarrig iſt, 
fo folge fte wenigftens meinem legten Rath: halte fie die Augen feft zu 
bis alles vorbei ift, und fo Gott befohlen! (Geht Hinter ven Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht jo ganz teufliich. 
Im dieß Ehen will ich mich fteden, die Augen will ich zuthun, mein 
Gebetlein verrichten, und abwarten was über mich ergeben fol. 

Dater (Hinter vem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht es fort. 

Mutter (an ver rechten Seite knieend, und mit beiden Hänven vie Augen zu- 
haltend, ganz außer fi). Ja, num geht’8 fort, und ich höre ſchon faufen, 
raufchen, quifen, fehreien, ächzen. Der böfe Geift bat fie in feinen Klauen. 
D weh! o weh! mein armer Mann! Ich unglüdjeliges Weib! Ich höre 
Inittern und krachen, das Gebälfe bricht, der Schornftein fällt, vie Mauern 
berften. Ah! ah! Wär ich doch hinaus! Nun iſt's vorbei und das ift 
mein Letztes, 


Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplag verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit hebt ſich ver 
Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. Darunter 
ſtehen Pathos in tragifcher, Phone in opernhaft- phantaftifcher Kleivung; Nymphe, 
weiß, mit Roſenguirlanden. Vater Märten in franzöfifchem, nicht zu altfränkifchem 
Staatöfleive, mit Alongeperrüde, Stock, ven Hut unterm Arm. Der zweite Knabe, 
mit zwei großen Masken, einer tragifchen und komifchen, in Händen; der erfte 
Knabe halb ſchwarz und halb rofenfarb gefleivet, mit zwei Fackeln; Reiſender als 
Mercur.) 


Mutter. Nun iff’8 vorbei! Miles ift fo ftill geworben. Nım varf 
ich wohl wieder aufblinzen. «Ste fieht erſt durch die Finger, dann flarrt fie bie 
Gruppe, fo wie das Haus an.) Wo bin ich hingekommen? Bin ich auch ent- 
führt? Hat fich um mich alles verändert? O wie ſeh' ich aus? In diefen 
meinen Alltagskleidern, in der Kirche! unter jo vornehmen Leuten. Wo 
verfrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Eouliffe, die ihr zunächft fleht.) 
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Bwölfter Aufteitt. 
Die Borigen außer Marthe. 


Pathos. Dank den Göttern, wir find in unfere Heimath gebracht. 
Der Wunderbau ift vollendet; wie gut läßt ſich's bier weilen und wohnen. 
Kommt, Schweftern! Durchforſcht mit mir die Hallen unfers neuen 
Tempels. 


(Sie geht mit gemeffenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Borigen außer Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Mir gefällt e8 hier außerordentlich. 

Aymphe Ich wollte, wir wären wo wir hergelommen find. Dort 
war mir's doch behaglicher. ⸗ 

Phone. Sieh nur! welche artige Kinder zu unſern Seiten ſtehen. 
Der meine iſt beſonders liebenswürdig. Du wendeſt dich weg, artiger 
Knabe! Du fliehſt mich! O! ſo bleibe doch. Komm in meine Arme! 
| Erfier Anabe (macht eine Bewegung nach ver Linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erfier Anabe (mwenvet fih gegen die Rechte und zeigt feine ſchwarze Hälfte). 

Phone. Was feh’ ih? Welch ein wandelbarer Chamäleon bift du? 
Erſt ziehft du mich mit allen Reizen an, nun erfcheinft du mir fürchterlich, 
An diefer Verwandlung erkenne ich dich wohl. 

Erfer Anabe (ver ſich wiener nach ver linken Seite wenvet und feine helle 
Hälfte zeigt). 

Phone Nun fehe ich dich wieder heiter und ſchön. So abwechſelnd 
gefällſt du mir eben. Ich muß dich haſchen, dich feft halten und vermag 
ich e8 nicht, fo will ich Dich ewig verfolgen. 


(Beide ab, an der linken Seite des &runpes.) 
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Bierzehnter Auftritt. 
Die VBorigen außer Phone und vem erfien Knaben, 


Aymphe (zu vem Knaben). Laß mich in biefen glänzenden Prachtſälen, 
in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, dich liebes Kind an mein 
Herz drüden, und in deiner Kindernatur mich wieder berftellen. 

Bweiter Anabe (hebt vie komiſche Maske empor und hält fie vors Geficht). 

Uymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schredbiln! weld 
Entfegen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen bie Linke Gelte, ver 
Knabe tritt ihr na.) Laß mich! bleib zurück! Welch ein böfer Genius ver- 
folgt mid. Ahnete mein Herz doch bier nichts Gutes. Wie entlomme 


ich? wo fliehe ich Hin? (Ste entflieht, vom Knaben verfolgt, nach ber rechten Seite 
des Grundes.) 


Fünßehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Dater (welcher die ganze Zeit mit Bermunderung da geftanden, an ver linken 
Seite ein wenig hervortretenn). Wunderbar genug geht's hier zu. Ich erhole 
mich noch nicht von meinem Erftaunen. Möchte ich doch wohl willen wie 
das zugegangen ift? wo wir find? welcher König diefen Palaft bewohnt? 
Beſonders artig aber find’ ic es von den Geiftern, daß fie auch gleich 
für unſere Garderobe geforgt haben, Por Fifchchen! ich dächte fo könnten 
wir uns bei Hofe wohl ſehen laſſen. (Er geht mit Behaglichkeit nach dem Grunde.) 


—8 


Sechzehnter Auftritt. 
Mereur allein (gegen die Zuſchauer vortretend). 


Wenn ihr, verehrte Viele, die ſich dieſen Tag, 
Zu unſres Feſtes Weihe, mächtig zugedrängt, 
Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
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Mit günft’gen Augen angefehn, mit günſt'gem Ohr 
Die räthjelhaften Neben willig aufgefaßt 

So find aud) wir der Pflichten dankbar eingebenf, 
Und ohne Säumen tret’ ich abgejenvet her, 

Den Schleier eilig wegzubeben, der vielleicht 

Noch Über unfern rafchbewegten Scherzen fchwebt. 


Wenn das Gefühl fich herzlich oft in Dämmrung freut, ” 
So gnüget heitre Sonnenflarheit nur dem Geift. 

Und eurem Geifte zuzufprechen haben wir 

Bejondrer Formen bunte Mannichfaltigfeit, 

Berwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörberft alfo wirb euch nicht entgangen ſeyn, 
Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus beveutet, das euch fonft, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bebrängt 

So gut al8 uns, und das wir fämmtlich ſtets verwünſcht. 
Geſprengt ift jene Raupenbülle, neu belebt 
Erjcheinen wir in diefes weiten Tempeld Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihre habt Alle beſſern Platz, fo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sun und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 
Und wen wir aus dem alten in ven neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 

Ein höh'res Wirken fcheinbar uns hinweg geführt ; 
So zeigen diefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Regionen unfrer edlen Kunft 

Uns aufzufchwingen, Alle vorbereitet find. 


Weil aber und im Sinne ſchwebt ver alte Spruch: 
Daß von den Göttern alle zu beginnen tft; 

So benfet jener Oberhäupter, deren Gunft 

Des neuen Zuftands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fiürften, die von Einem alten Stamm 
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Entjproffen, und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
In Ihrer hohen Thaten unbebingten Kreis 

Auch uns, mit Baterırmen, gütig aufgefaßt. 

So danket Jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde feiner Vaterhand verbanft, 

Auch und den Plat bezeichnen wollen, uns, zugleid) 
Mit all ven Seinen, friedliche Gefeglichkeit 

Und reifer Fülle fihern Dauerſtand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danket, ver uns ber 
Geſendet, einen Muftertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunſt und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterlidhe Fürſten denn 

Der neuen Anftalt folche hohe Gunſt erzeigt, 

Auf daß, an unfern Stellen, beive, wir und ihr, 
Gedenken mögen, im Vergnügen unfrer Pflicht: 

Uns wechjelöweis zu bilden. Denn ber Künfte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Gefträuch, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Mas fie zu leiſten immer auch ſich vorgeſetzt. 
Gelingt nur dann und wächſ't nur dann erſt weiter fort, 
Wenn ſchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ſtrebt. 


So denken Jene, die uns dieſen Platz vertraut; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 

Der nachbarlich an dieſe reichen Fluren gränzt. 

Auch Er erwartet, auf geſunden derben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Früchte ſich zu freun, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Buſen ſeines Volks lebendig aufgeſtellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunſt, 
Nach lebensthät'gen Zwecken unverwandten Blick. 


——— — — — 
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So füllt, ihr Ervengötter, weihend nun das Haus 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit eblem Sinn, 


Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrückt entgegen gehn. 





Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpielfunft, 

Mit hundert Armen, ein phantaftifcher Rieſengott, i 
Unendlich mannichfalt’ge, reiche Mittel dar? 

‘ Davon an unfern Fleinen Kreis heran zu ziehn, 

Sp viel als möglich, ift ein unverrüdt Gefet 

In unferm Haushalt, und wir haben heute gleich) 

Das was wir bringen, euch in Bildern bargeftellt. 

Bon denen geb ich ſchuld'ge Rechenschaft zum Schluß, 

Damit ihr deutlich: ſchauet unfern ganzen Sinn. 


— — — — — 


Siebzehnter Auftritt. 
Mereur. Mutter Marthe. 


Mutter (eilig von der rechten Seite her eintretend). Iſt denn Niemand, 
gar Niemand hier? Ich laufe mich, in den weitläufigen Kreuzgängen, faſt 
außer Athem. Es wird mir bange in dieſer Einſamkeit. 

Mercur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Mutter (ihn erblidenn). Gott ſey Dank, wieder eine lebendige Seele! 
Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigfeit mit mir, fagt mir wo id) bin, 
wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß mit biefen Herenmeiftern zu- 
fammenhängt, fo ſchafft mir Doch meine Sonntagsfleiver. Zu Haufe im 
Kaſten Liegen fie ganz orventlih auf einander. Für einen von euren Gei- 
ftern ift e8 ein Kleines Padet, und mir ift alles daran gelegen, mich, als 
eine wohl anftändige PBerfon, zu recommanbiren. 

Mercur (gegen vas Publicum gemenpet). 
Doch, daß ich ihre Gegenwart fogleich benutze; 
So ſprech' ich's aus: Hier dieſe gute Frau, 
Sp wenig es ihr Anfehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. 
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Mutter. Wie? mas? ich ein Weſen? ich allegoriich? Das fagt mir 
ein Andrer nad. Ich bin nicht allegorifch, bin nicht à la mobil. Doch 
wenn ich fanbere Kleider haben will, um mich anftänbig in vornehmer 
Geſellſchaft ſehen zu laſſen; ſo iſt es eine Schuldigkeit. Man geht nicht 
mit Alltagskleidern in die Kirche. 

Mercur (immer gegen das Publicum gekehrt). 
Man Tönnte fie auch wohl fumbolifh nemen. 
Mutter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht fünpel. Ein 
gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und dafür gelten. (Sie weint.) 
Mercur (wie oben). 
Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotest, die Menſchen varzuftellen wagt. 
Beichränkten Eigenmwillen, heftige Begier 
Und Abfchen, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in mandem Sinn, erfreut fie euch. 
Doch heute hat fie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf gefett. 

(Auf fie los gehend ) 


Madam! 
Mutter. Ei was Madam! Frau Marthe bin ich. 
Mercur. 
Wer dieſe Säle nur betritt der iſt Madam; 
Drum fügen Sie ſich nur. 
Mutter (hm ſcharf Ins Geficht ſebend). Irr' ich mich nicht, fo ſeyd ihr 
gar der Schelm, der mir den Dann entführt, Wo ift mein Dann? 


— — — — — 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Vater Märten im Staatäkleide. 


Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Exeellenz, 
Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 
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Der Herr muß alles wiffen, denn er iſt ſchon längft 
Der Königin Fac Totum, die und Al’ vereint. 


Mutter (gebt, mit zunehmenden Reverenzen, auf den Hereintretenben Io8). 

Mercur. | 

Ich rede wahr, denn mannichfaltig find des Manns 

Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach; 

Doch heute ftellt er euch das biedre Schaufpiel dar, 

Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 

Mit wahrer Yorm und Farbe, vor die Augen bringt. 

Ihr wißt, wen dieß die deutſche Bühne gern verbantt. 

Nicht ungerüftet kommen wir zu diefem Yad. 

(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er fich ein wenig zurück.) 

Dater (ver gravitätifh, ohne auf vie Frau zu merken, gegen das Profcenium 
hervor gekommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gnädiger Herr! wo ift mein Mann? Ste haben mir 
meinen Mann entführt. Sch bitte, um aller Welt willen, fchaffen Sie 
mir ihn wieder. 

Dater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine junge hübfche 

rau mag wohl einen hübfchen, rüftigen Mann haben. “Ich bevaure ihren 
Berluft! Es geht jet etwas heftig mit der Rekrutirung. 

Alutter. Ach mein Gott! was fprechen Euer Excellenz! was fprechen 
Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, alten, ſchwachen Ehekrüppel 
muß ich ſchon mehrere Jahre nur fo begen und pflegen. 

Dater (halb vor fig). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Ercellenz? 

Dater (mit verbaltenem Zorn). Ich meine: daß eine Frau befler von 
ihren Dann fprechen follte. 

Mutter. Verzeihen Euer Ercellenz, ich habe viel zu viel Reſpect, 
um Ihnen eine Unwahrheit zu fagen. Die Haushaltung liegt ganz allein 
auf mir, mit dem Feldbau geht e8 nur fo fo. Nun bat er ſich aus lauter 
Müßiggang, beim Pfeifchen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken fol, Ehemals tappte er, 
num man follte e8 nicht jagen, aber wahr iſt's, auf allen Vieren, nur jo 
durch die Welt bin, und ſah weder rechts noch links, und gehorchte mir 
blinplings; nun aber hat ex ſich auf einmal auf die Hinterbeine gefebt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl dran. 
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Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer über die Schnur, 
wenn man ihnen ein bischen Luft läßt. Er bat fih mit Herenmeiftern 
eingelaffen, vie haben ihn auf und davon geführt und mid, felbft bebert, 
daß ich nicht weiß wo ich zu Haufe bin. ‘Der thörichte Graufopf ift an 
allen Schul. 
Dater. Sie follte vom Alter nicht verächtlich reden! weiß fie das! 
Ich bin auch alt und bin Fein Krüppel, kein Tagedieb. 
Mutter. Ad, ich bitte tauſendmal um Vergebung! mit Euer Ex⸗ 
cellenz ift e8 ganz was anders. Euer Excellenz ftehen jo verb auf ben 
Füßen, anftatt daß mein Alter immer mit geknickten Knieen herumſchlurft. 
Wie ſchön gerad halten Sie ſich nicht, indeß mein Alter krumm und ge 
büdt einher gebt. In Euer Excellenz glattem Geſicht ift feine Runzel zu 
bemerken! und nun gar der Anftand, die nınjeftätifche Perrücke. Wie glück⸗ 
ih ift Ihre Frau Gemahlin, einen ſolchen Herrn zu befiten. 
Dater. Wer weiß wie fie hinter feinem Rüden fpricht. 
Mutter. Was könnte fie anders als Gutes, 
Dater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt fich bei der Nafe 
herum führen; aber das wird und gar zu fchlecht gelohnt. Marthe! 
Marthe! das hätte ich nicht von dir gedacht. 
Mutter. Was höre ich! was ſeh' ich! die Exrcelfenz und mein Mann 
ift e8 Einer? find e8 Zwei? 
Mercur 
(der zwiſchen ſie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 

Er iſt es freilich! Wundern müſſen Sie ſich nicht 

In dieſem Wunderlande. Faſſen Sie ſich, gute Frau, 

Vor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 

Gefällig an; auch dieſes wird ein Wunder thun: 

Es friſchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 

Vergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 

Mutter. Nun laſſen Sie ſehen! (Sie nimmt das Gewand über.) 

Mercur. 

Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 

Mutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele over mein Körper auf 
der Wanderfchaft ift. 

Mercur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
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— — — — 


Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beiſpiel! haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 

Mutter. Ja, Frau von Wunfchel wollen Sie ſagen. Ich erinnere 
mich verfelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Frau. (Hier wird eine ſchic— 
liche Stelle aus ver Rolle ver Madame Wunfchel eingefchaltet.) 

Mercur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten Jahren. Sie 
hatte fo ein Gänschen von Nichte. (Hier wird eine ſchickliche Stelle aus ver Rolle 
der Frau von Brumbacdh eingefchaltet.) 

. Alercur. 

Das alles waren Sie und find es immer noch, 

Sobald Sie wollen, meine liebe, gnäd’ge Frau! 

Mutter. Nun fpricht der Herr ganz vernünftig. Das laß ich mir 
gefallen. | 

Mercur. 

Nun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſöhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 


Das darf die Excellenz nit ahnen. 
(Mann und Frau geben einanver bie Hände.) 


So iſt's recht, 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 
Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 

Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir werben nicht 
weggehen wie die Rage vom Taubenſchlag. Und fomit wollen wir und 
beftens empfohlen haben. Es fol uns jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie 
einfehren, und mit und vorlieb nehmen wollen. 

Dater. Ich confirmire mich mit meiner gefprächigen Hälfte, und 
wünſche allerjeit8 wohl zu leben. 

(Er giebt ihr den Arm und fie gehen zufammen ab.) 


Heunzehnter Auftritt. 
Ruyumpbe. Zweiter Ruabe ver fie verfolgt. Mercur. 


Aymphe (flieht vor dem Knaben, ver fie mit der Maske ſcheucht; fie eilt auf 
Mercur los und wirft fi ihm um ven Hals). Nette mich geliehter, ſchöner, 
göttlicher Jüngling von dem ungeheuern Gefpenft, das mich verfolgt. Du 
erichienft mir vor kurzem in menſchlicher Bildung, und gleich neigte fich 
mein Herz dir zu. Ich erquicte dich mit irdiſchem Trank; mm laß mir 
auch beine himmlifche Gewalt zu gute kommen. 

Mercur. 
Du füße Meine Leivenfchaft erhole dich. 

Aymphe. Ihr habt mic, weggerifien aus der ftillen ländlichen Woh— 
nung, wo ich die unfchulbigften Freuden genoß; ihr habt mich in dieſe 
Säle geführt, wo für mich nichts Reizendes zu finden ift, wo mich Larven 
verfolgen, vor benen ich Feine Rettung finde, als an deinem Buſen. 

Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 

Indem fid), meine Herrn, das fchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mid; 
Vergeſſe faft daß ich als Gott mich dargeftellt, 
Und daß ich übervieß, als Prologus, 
Als Commentator viejes erften Spiels 
Bor euch in Pflichten ftehe; doch verzeiht! 
Ich felber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das fchöne Tiebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Bon ihr entfernen Tann, fo fürcht’ ich fehr, 
Die Flügelhen an Hut md Schuh und Stab 
Berpfänd’ ich gegen einen einz’gen Kuß. 
Indeſſen will ic) mich um euretwillen 
Sp gut als möglich faſſen, euch fo viel 
Nur jagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Kiebliche, Natürliche bedeutet, 
Das fich fo redlich ausfpricht wie es ift, 
Das ohne Rückhalt fein gevrängt Gefühl 
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Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menfchen überträgt. 


(Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe kleine Seele? 


BZweiter Anabe (zu Mercur). 
Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 


Mercur. 

Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich Habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das mastenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfall’nem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulftaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Maske fehen! dieſe da! 

(Tas Kind hebt die komiſche Maske auf) 
Die derbe wunberlidye Kunftgebilb 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Fratzenhafte; 

(Tas Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Doch dieſes läßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernten Abglanz ahnen. 
Perfönlichkeit ver wohlbefannten Künftler 
Iſt aufgehoben; fehnell erfcheinet eine Schaar 
Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mamnichfaltigem Ergögen, eurem Blick. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erft im Scherz, 
Denn bald wird felbft das hohe Helvenfpiel, 
Der alten Kunft und Würbe völlig eingedenk, 
Bon und Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dich! num Liebchen je e8 Dir genug, 
Ein Anpres bleibt und übrig, dieſes holde Kind, 
Das dich fo ſchüchtern floh, dir zu verſöhnen. 
Drum beb’ ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und fie. Nun werbet ihr, 
Notürliches und Künftliches, nicht mehr 
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Einander widerftreben, fondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannicfaltig fleigern. 
Uymphe. 
Wie ift mir! welchen Schleier nahmft du mir 
Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 


So warm als fonft, ja freier, glüht und fchlägt. 
(Mercur tritt zurüd.) 


Herbei du Kleiner! keinen Gegner feh’ ich, 

Nur einen Yreund erblid’ ich neben mir. 

Erheitre mir die fonft beladne Bruſt. 

In meinen Ernft verflechte deinen Scherz 

Und laß mich lächeln, wo bie bittre Thräne floß. 
Im Sinne fehwebt mir eined Dichters alter Spruch, 
Den man mid lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ich num verftehe, weil er mich beglüdkt. 


Natur und Kumft fie fcheinen fich zu fliehen, 
Und baben fih, eh man es denkt, gefunden ; 
Der Wiverwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein revliches Bemühen ! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beichaffen: 
Bergebend werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß fich zufanımen raffen: 

In der Beichränfung zeigt fich erft der Meifter, 

Und das Gefeg nur kann uns Freiheit geben. 
(Rymphe mit dem Knaben ab.) 





Bwanzigfter Auftritt. 
Merceur. Erfter Knabe. 


Erfier Anabe (eilig heranlaufenn). 
Beſchütze mih! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich bafchen und ich Leid’ e8 nicht. 
Mercur. 


Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 

Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 

Den Augenblick benutz' ich euch zu ſagen: 

Daß wir, die Phantaſie euch darzuſtellen, 

Ein ſchäckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 

Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 

Macht Glück und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 

Bald wird's euch düſter das Vergangne malen, 

Mit trübem Firniß gegenwärt'ge Freuden, 

Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 

Der Hoffnung reizendes Gebild ummebeln. 

Bald wieder, wenn ihr in die tieffte Noth 

Berfunfen ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquidend, winden. 

Doc ift er auch zu bänd'gen. Ja, er bänbigt 

Sogar ſich felbft, ſobald ich ihm ven Stab 

Bertrauend überliefre, der die Seelen führt. 

Sogleich ift er geregelt, ımb ein roher Stoff 

Zu neuer Schöpfung bildet ſich zufammen, 

Mie von Apollo’ Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geftein fich her, 

Und wie zu Orpheus’ Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bilvet fih zum Tempel. 

Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen fchlingt er mannichfach. 

Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne dort, 
Goethe, ſammtl. Werke. VI. 25 
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Auf des Gefanges raſchem Fittig, nad). 
Wär’ er zu halten, dieſe hielt’ ihn feft; 
Doch wollt’ er bleiben, fie entließ’ ihn gleich. 


Einundzwanzigfier Auftritt. 
Die Borigen. Phone. 


Phone. 
Sch ſeh' du haft ihn! alfo liefre mir ihn aus. 
Mercur. 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erkläre! 
Phone. 
Ein Mädchen zu erflären, wäre Kunſt. 
Mercur (zu ven Zuſchauern). 


Der Oper Zauberfreuden ftellt fie vor. 


Phone. 

Was ftell’ ich vor? 
Mercur. 

Die Oper, den Geſang! 
Phone. 

Vorſtellen läßt ſich der Geſang nicht; aber leiſten. 
Mercur. 

Nur. friih, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 

(Sie fingt eine große Arie, nach deren Schluß fie fich gegen ven Grund wentet.) 

Mercur. 


Zum Schluſſe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
(Zum erſten Knaben, der ſich, indeſſen daß Phone ſingt, im Hintergrunde aufgehalten 
hat, und wie ſie nach dem Hintergrunde geht, ſogleich wieder zu Mercur hervor eilt.) 


Hier haſt du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab.) 





Bweinndzwanzigfier Auftritt. 
Mercur Pathos. 


Mercur. 
Sie fommt in ftillem Exrnfte, die uns heut 
Das Tragifche beveutet, hört fie an. 
Was fie zu fagen bat, verkünde fie allein. 
(Er entfernt fich.) 
Pathos. 
Sie ſind gethan die ungeheuern Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft ſie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt kein Rathen, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 
Von Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
Das Schreckliche geſchieht und wird geſchehen! 


Der Nächſte ſtößt den Nächſten tückiſch nieder, 

Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 

Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 
Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllenqualm und Grauſen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zu hauſen. 


Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh're Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſ't fih auf im Guten und im Schönen. 


— ——— — — — — 





Sehter Aufteitt. 
Ylle 


Sie reihen fih in folgender Ordnung: 


Marthe. Nymphe. Bweiter Auabe Pathos. Erfter Knabe. 
Phone. Märten. 


Mercur 
(der vorwärts an die linke Seite tritt). 

Und wenn ſie nun zuſammen ſich geſellen, 
Nach der Verwandtſchaft endlich angereiht; 
So merlt ſie wohl, damit in künft'gen Fällen 
Ihr ſie erkennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen ſtellen, 
Wenn jedes einzeln ſeine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 
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Prolog 
beit Wiederholung des Borfpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nach beglüdter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

Und mancher ſchönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfindet erſt der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Buſen beut. 
So geht es uns, wenn wir, nach manchem heitern Tag 
Den wir, an fremder Stätte, thätig froh verlebt, 
Zuletzt uns wieder an bekannter Stelle ſehn, | 
Wo wir als in dem Baterland verweilen; denn 

Wo wir uns bilden, da ift unfer Vaterland. 

Doch wie wir denken, wie wir fühlen ift euch fchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und Bertraun 
Und Ehrfurcht, wir vor euch und mühen wißt ihr wohl, 
Darum feheint e8 ein Weberfluß, wenn man mich jeßt 
Hervorgejendet euch zu grüßen, unfern Kreis 

Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erjchein’ ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft 

Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaaßen zu entſchuld'gen. Ja, fürwahr! 

Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verkünden, da vor euren Augen ſich 

Was wir begonnen, nach und nach entwickelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur beſucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 

Der kühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 

Mit günſt'gen Augen ſähen, unſerm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zuſammen, und in ſeiner Art 

Ernn jeder ſuchte das zu leiſten, was ihm wohl 
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Am leidlichſten gelänge; was denn auch zuletzt 
Auf Mammichfaltigkeit des Spieles, deren wir 
Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 
Das ift denn auch gelungen, und wir hatten ung, 
Auf manche Weife, der geſchenkten Gunft zu freun. 


Bielleiht nun wär’ e8 Hug gethan, wenn wir's babei 
Bewenden ließen, das mas glüdlicdh dort gewirkt, 
Meil e8 befonderd zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, hier, wo es doch eigentlich, 
An mander Stelle, nicht gehörig pafjen mag. 


Weil aber das Befondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt; 

Sp wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroft, 

Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 

Ihr habt uns oft begleitet in die fernfte Welt, 

Nach Samarland und Beling und ind Feenreich; 

So laßt euch heut gefallen in das nädhfte Bad 

Mit und zu wandern, nehmt bequemen Platz daſelbſt, 
Im einem neuen Haufe, das in furzer Zeit, 

Faſt wie durch Zauberfünfte, ſich heraufgebaut ; 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihre fonft, mit Unluft, oft die Luft gefucht; 
Denn etwas Aehnlich’8 ift euch doch auch bier geſchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war, 

Mit gutem Willen zu genießen euch entfchlieft ; 

So werdet ihr wohl manches finden, das ihr euch 

Und eurem Zuſtand anzueignen nicht verſchmäht. 

" Das alles hegt in feinem Herzen! bitt' ich euch! 

Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mich, 

Wenn ihr, al8 fremde Herrn und Frauen, mir zulegt, 
Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeyd. 





Was wir bringen. 


Fortjegung. 
Borfpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
, im Juli 1814, 
von 


Goethe und Riemer. 





Wald, Tempel. 


Dorn zwei alte Baumflämme. 
Erfier Auftritt. 


Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
Das iſt von euch noch Manchen wohlbekannt, 
Und damals galt's ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite beßre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder ſchaute wie ſie gaukelten. 
Heut aber ſehen wir kein neues Haus; 
Es iſt daſſelbe das durch eure Gunſt 
Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfing; 
Doch find' ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, als ob die ſämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Falle wären, ohne grad' einander 
Unfreundlich anzuſtoßen. Alle ſcheinen mir 
Bequemlicher zu ſitzen, ob die Bänke gleich 
Nicht friſch gepolſtert ſind. Was iſt denn das? 
Ich frage, wie ihr ſeht, und weiß genau 
Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
Denn wir verſtehn uns ſchon, und wollen uns 
Wie ſonſt vergnüglich unterhalten; iſt ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 
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Nun, auf befagted Damals noch einmal 
Zurüd zu kommen, find euch wohl vie beiven 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als Tomifch treues Pärchen 

Euch in fo mancher Formenwandelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergößten. 

Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter fronmmer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch fchon vorgeftellt. 
Philemon heift ver Dann, und Baucis fie. 
So weit ift alles gut! Doc nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es bat der Götter Schluß und gnäd'ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 
Sp zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 

ALS auch der Welt zum Muſter und Erempel, 
In zwei Standbildern rühmlichſt aufgeftellt, 
Und, weil beſonders ſie als Oberförſter 

Und Oberförſterin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchönen Bäumen, 
Zur Zier des Tempels dem fie würdig dienten. — 
Da ftehn fie num in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemächlich jo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit 

Ins Leben fie, zum Leben zu ermweden, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugendlich fich wieber freuen. 

Sie geben ſich vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterfte zum Beften. 


395 


Wir wollen fehn ob ihr Humor erhalten — 
Ich gehe jet und wede erft den Alten. 


Doch wie? — was ift mir? wie befangen 
Auf Einmal find mir Hand und Herz! 

Es ftocdt in meinem Buſen das Berlangen — 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernfte Muſik, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes melopramatifch begleiten.) 
Denn Geifterftimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Bernehm’ ich nah’ und näher in den Lüften, 
Berhängnifvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 

Auf Ernft und eier euch bereiten: 

Nicht günftig ift die Zeit den -Scherzen; 

Der Himmel felbft jcheint fich zu ſchwärzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen fanft berühren 
Iſt mir die viel willfommenere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen; ‚ 
Drum fchaut getroft: e8 bleibe Licht! 


Bweiter Anftritt. 


Mercur. 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 
(Kiotho laͤßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 
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Dritter Auftritt. 


Alotho (langfam Heruntergelommen). 
Ein wilrdig Dafeyn ward von mir gefponnen, 
Das vollgevrängt die goldne Spindel trägt ; 
Bon guter Miſchung hab’ ich, wohlbefonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 


Zum Heil der Menfchen ward das Werk begonnen, 
(zu Mercur) 


Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
" Du wirft e8 dann der Schwefter übergeben, 
Sie weil’ e8 aus zum wirfungsreichen Leben. 
Mercur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekemnen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll ächten Werth's, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 
AKlælotho (gegen vie Zuſchauer gewendet). 
Und dieſes Leben ſollt ihr billig kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerdar in ſeiner Fluren Mitte 
Den deutſchen Biederſinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit längſten Sproß genährt,“ 
Das meerentrungne Land voll Gärten, Wieſen, 
Den reichen Wohnſitz jener tapfern Frieſen. 
(Rotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt die Weife.) 
Mercur 
(reicht ihr nur den Baden bin, und behält vie Spinvel). 
So übergeb’ ich denn mit günft’'ger Zunge 
Dieß theure Pfand den theuren Pflegehänden ; 
Du legft e8 an! daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte fi zum Zweck wollenven. 
Ladefis 
(fängt an zu weifen; etwas fchnell, fo daß ver Faden einigemal herumgeht). 
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| Mercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit fo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rabes- Schwunge 
Dem Sterblichen fih Jahre vorbeveuten! 

Ladefis. 
Raſch Ichlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchließt der Pflanze Trieb zum fchlanfen Kiel; 
Die Jugend freut fih nur des Vorwärts - Strebens, 
Berjucht ſich weit umher, verfucht fich viel. 
Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 
So fennt fie bald fih Umfang, Maaß und Ziel: 
Der Moft, der gährend fi) vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geift und Sinn erbeitert. 


Sp vorgeübt an Geift und Willenskräften, 
Zum Willen wie zur Thätigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Gefchäften, 

Die er mit Luſt, zu ficherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Wiſſen fi zufammenheften; 
Sih Eins am Andern nährend ftügt und fteift; 
Und fo von inn⸗ und außen gleich berufen 
Erfteigt er bier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Erempel, 
Ihr Wollen jelbft muß fih in That geftalten; 
Entziffernd leicht den viel verſchlungnen Stempel 
Muß fih für ihn ein einfady Wort entfalten, 

Da Erventiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Gefeg der Menfchenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, ven vorverbiente Geifter 

Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er fest ihn fort als weit gepriefner Meifter, 
Der Taufende von Lernenden entzündet ; 


* 
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Ein ſolch Verdienſt als Lehrer und als Leiſter 
Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 
Der ruft das heilſam immer neue Wirken 
Zu höherm Glanz nach weiteren Bezirken. 
(Atropos erſcheint in der Thür des Tempels, nähert ſich langſam bei folgenden Berfen.) 
Und ſeinem Herzen wird der reine Segen, 
Von jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 
Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 
Nur ſeinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schutz den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 
Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden) — 
Mercur un Facheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſich. 

Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen beine Bruft belebt; 
Dieß Leben ift Fein Xeben aus der Menge, 
Das Fein Verdienſt und fein Talent erhebt 

Mercur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 

Cacheſis. 
Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verraufchte Flucht 
Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
ALTOPOS (einfallend). 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 
Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
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Mercur. 


Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 
Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 


Cacheſis. 


Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 


Atropos. 


Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab' ich leider ihm vergönnt; 

Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trutzt ſogar des Schickſals ew'gen Mächten. 
Mercur. 

Wär’ triftig dieſer Grund, ihn hätt’ ich auch; 

Denn ift nicht meined Amts verjährter Brauch 

Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 

Dod konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn ; 

"Und felbft die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen janft und ſchmeichelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern fie Hüglich jo verwalten, 

Um Seel’ und Leib im Einklang zu erhalten. 


Atropos. 


Genug! die krauſe Zeit kennt Fein Verſchonen 

Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 
Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

In offner Feldſchlacht, in bebrängten Beften, 

Wenn Heereszüge durch die Länder ftreifen 

Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 

Die Seuchen fill durch Stadt und Dörfer fchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeften, 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu mehren 

Die Opfer die mit Recht mir angehören. 
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Sadefis. ’ 
Schon find der Opfer bir zu viel gefallen; 
Das Theuerfte fie haben's hingegeben. 
Laß es genug feyn! und vor allen 
‚ Den Lebenswürbigften, o laß Ihn leben! 
(Plöglih Nacht.) 
Atropos 


(ven Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erfcheint des Verewigten Namenszug 
in einem Sternentrange). 


Er Iebt! Iebt ewig in ver Welt Gedächtniß, 
Das von Gefchlecht fich zu Gefchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt ein heilige Vermächtniß 
Sm feinen Yüngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichfeit. 
Zu gleihem Preife fieht ſich aufgefordert 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor ven Tempel niever. Es wird Tag.) 


Vierter Auftritt. 


Mercur. 


Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert; 
So wendet von dem lichten Troſteszeichen 
Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt gejchaffen, euch verläßt, 
Um fo, durd feine Nähe ſtill verborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblick ſelbſt, 
Zum Leben immer Träft’ger euch zu ſtärken. 
Dem grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten ftets 
Mit immer wachſenden und breitern Aeften 
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Dem Freund, dem Frembling gern ihr wirthlih Dad. — 
Ich höre fhon von fern die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es ift die wohlbelannte der Najaden; 

Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie kommt! fie kommt! Do ich muß fort mich fchleichen ; 
Denn merkt fie mich, fo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reil's Garten. 


(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blas-Inftrumenten binter 
dem Theater.) 


Aymphe der Saale. 


Ich fteh’ wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh, 
Und ſchau' im erften Sonnenjchein 
Gleich in den fchönen Garten hinein. ” 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht 
Die einem friih ins Auge lacht, 

Und fpricht gar freundlich jedermann 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem’s auch vor Feiner Mühe graut: 
Den fteilen Wels bat er bepflanzt, 
Daß ihr im Grünen ſchmauſt und tanzt. 


Das alles hat ver Mann gethan 
Und mehr noch als ich fagen kann; 
Nun ruht er dort, fo frub als ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VI. 26 
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Wo die Cypreſſe ſchwank ſich regt 

Ins Kühle hat er fich gelegt; 

Ein’ Inschrift Hat er ihr geftellt, 

"Sie lautet fo — wenn's euch gefällt: — 


„Berlaffen muß ich dieſe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir. folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Cypreſſ' in Haar.“ 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring’ ihm manchen friſchen Strauß 

Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern 
Wie's draußen zugeht — er hört e8 gern. 

Bor allem erzähl! ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutichen den Sieg errungen, 

Und daß fi alles fo fchidt und macht, 

Wie er's gewänfcht, und mie er’8 gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und e8 umwallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


In feinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Sternenfchein; 
Soll ich's euch recht bejchreiben, faft 

Wie der Sternlönigin Palafl. 


Wie er denn da von euch auch fpricht! 

Und von dem Bade das er eingerichf't, 

Und wie er’8 ferner denkt zu halten 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 

Könnt’ ich nur alles fo recht behalten — 

Mit dem Salz hab’ ich mich nicht viel abgegeben. 

- Das fühe Waffer das ift mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, die könnten es fagen, 
Aber fie mögen ſich nicht mit mir behagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen bort, 
Meinen fie ich wär’ von Flandern, 
Schicken gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald bier, bald dort, 
Bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich bier, bald va die Leute, 
Und mit Hihf, Haha, Hoh6 

Verführ' ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins das fällt mir grade bei; 
Er bat mir's vielmals aufgetragen, 
Ich möcht's gelegentlich euch fagen 
Und feinen beften Gruß dabei: 


Beim Baden fen die erfte Pflicht, 
Daß man fi) nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ftubire, 
Wie man das Iuftigfte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeft ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie ift mir's denn? Seh’ ich recht oder wie? 
Hihl, Haha, hahaha, hihihl. 

Da giebt's was zu fehen, was zu lachen; 
Etwas das euch Spaß wird machen: 

Seht, da kommt was gefahren 

Auf einem Wagen over Karren; 

Die kann nach dem ganzen Schein 

Nur vom Schweftern-Chore ſeyn. 


Bei meiner. Treu! bei meiner Sechſe! 

Die ift juft fo von meinem Gewächſe, 

Eine Nire wie ih, — wohl gar eine Here! — 
Heren-Nire? Niren- Here? 
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Nichts von Nire! 
Sie zeigt fi) auf großem Schangeräfte, 
Das thut Feine Nire, daß ich wüßte. 


In Gras und Rohr zu laufen, 
Ins Waſſer hinzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruft, 
Dann auf und nieber gaufeln 
Sih mit ven Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 


Ja, eine Here ift e8 fürmahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar 

Und Hinter ihr eine große Dienerjchaar. 

Nein! vor fo viel ſchönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee bejchauen; 

Ich will mic, ſachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederfehn — mich euch empfehlen! 
Ade! — Ave! — Adé! 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger länplicher Vorhang fällt vor Reil’s Garten niever. Die Schaufpielkunft 
auf Saraftro’8 Wagen, mit zwei Kindern, tas eine ald Kunft, das andere als Natur 
coftümirt, d. h. jenes prächtig und anfehnlich, viefes ganz einfach. Sklaven gehen dem 
Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von den weiß gefleiveten SPrieftern, 
Srauenzimmer, und was man fonft für fehicklich und artig findet. Wenn der Wagen 
auf der Mitte der Bühne vorüberziehenn fieht, fo fpricht bie 


Schaufpielkunf. 

Hier haltet an! Ich ſehe nah’ und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stabt. 

(Sie fteigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen.) 
Ich grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und huldige der herrjchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an feinem beutfchen Platz. 
Wir danken Denen, die auch uns zufammt 


— 0000. oo. 


Mit Kennerblid, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſrer Kunft jo gleihen Werth als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeftehn. 

Ich ſprech' es aus, ich ſprech' e8 ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl! ich — fühle mich gejchmeichelt. 


Wie war e8 Jonft für mid) entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries 
Und mich als thöricht und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

So ſtattlich damals nicht einher; 
Doch war zu Beiten der Hellenen 
Des Theipis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! 

Wir ſehen und nicht nur gelitten, 

Sogar wir jehn und hochgeehrt: 

Das ift e8 was den Eifer mehrt. 

Wir haben unjer Mögliches gethan, 

Und kommen feftlicher einhergefchritten, 

Uns der Berfammlung würdiger zu nahır. 
Zuvörderſt hat Saraftro höchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur felbft regiert, 

Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den golpnen Wagen beftens offerirt 

Und von der Dienerfchaft, der großen, reihen, 
Sein ganzes Mohren-Volk und ihres Gleichen. 


Doch möchte fi) der Prunk zuviel vermefien, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 
Drum Hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeflen, 
Sie find antif als Genien coſtümirt: 

Denn, was man jo Genie furzweg genannt, 





406 


Nicht immer iſt's, wem man es braucht, zur Hand, | 
Auch wehl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Hug gewandt, 


In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 
(Indeflen find die Kinder aus dem Wagen geftiegen und ſtehen ihr zur Seite, vie Kunfl 
rechts und die Natur Links; fie legt ver erften vie Hand auf die Schulter.) 


Denn ftodt einmal der ernten Kunſt Getriebe 
(fie legt ver andern bie Hand auf die Schulter) | 

Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 

Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 

Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 

Sid Geift und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 

Nur um fo beſſer werb’ e8 uns gelingen, 

Euch durch den Reichthum unſrer Kunftgeftalten 


Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 
Nacht.) 


Siebenter Auftritt. 


Alercur 
(der indeſſen einigemal bereingefehen, ob fie noch nicht fort ſind). 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luft 
Sol dießmal ſich der Tag verbunfeln ; 
Nım möge jedes Auge funfeln, 
Und frob ſich fühlen jede Bruft! 
Entfefjelt die gebundnen Triebe, 
Belannte Töne hör’ ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut’ entfag’ ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen MWefen herzlich gern. 
Ich will mic nicht vom Schauplatz ftehlen, 
Ihr lobt mich wohl, — Ich führe lauten langes 
Die Oper her, mit Fülle des Gefanges 
Hofft fih auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Auftritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt fi. Das bekannte iluminirte Schiff ves Baſſa Selim 
fteht fchon. Der Chor. anftatt ſich gegen das Schiff zu wenden, tritt vor ins Brofcenium.) 


Singt dem großen Tage Lieber! 

Töne feuriger, Gefang! 

Saale, bring der Elbe wieber 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt ſie ſich regen, friſche Geſänge, 
Segnen die kühle, die friedliche Fluth; 
Nie ſo in Einigkeit tönte der Menge 
Kräftiger Sang und ſo herzliche Gluth. 


(Indeſſen iſt ver Bafſa und Conſtanze ausgeſtiegen, aſſiſtirt von Blonden und Vedrillo. 
Belmonte und Osmin ſind auch zugegen. Das Chor hat ſich getheilt: obige Perſonen 
treten ver.) 


Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sflaverei ; 
Nun aber find wir froh und frei; 
Nun wollen wir e8 auch verbienen. 
Chor. 
Wem ſolches Glück fih aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conſtanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe ſind ſie nun; 
Das iſt das Walten, iſt das Thun 
Daß nun ſich auch ein jeder freue! 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
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Chor. | 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, | 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrille. 
Der Yugend aber ift vor allen 
Willlommen biefer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem jolches Glück ſich aufgethen, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
So darf auch Blonde wohl ſich freuen, 
Das Mädchen frei in friſcher Welt; 
Und wenn ſie Manchem wohlgefällt, 
So wird Pedrillo das verzeihen. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet, 
Er fühlt ſich fröhlich, fühlt ſich gut, 
Gekühlet iſt das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 
Er ſieht ſich ganz verwandelt an; 
Erſt gejauchzt, dann geſungen, 
Dann getanzt und dann geſprungen, 
Dann geſchmauſ't, dann getrunken, 
Immer mehr, zuletzt geſunken! 
Schluß-Ehor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
GSelbftgefühl bei allem Ruhm 
Sey bein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Scenen 


zu feftliden Gelegenheiten. 


Bei Rüdfehr 
Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs von Wien. 
Finale zu Johann von Paris. 


Ifabella. 

Warum vor mir bie Kniee beugen? 
Und wenn ich jelbft Navarra's Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch fie ihm zu bezeugen. 

IRohann (aufſtehend). 
Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes 
- Worin ih mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater dieſes Landes, 

Sfabella unv Johann. 


Ifabella. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 
Du Di Fräftig ausgefekt: 
Wirf er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und unverletzt! 
Johann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf ver Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
Ifabella un Iohann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Dlieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend wre, 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 
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Wirſt Du und den Wahn erlauben, - 
Wenn die Menge Dich umfteht ? 
Lak uns Vater diefen Glauben, 
Ia, wir haben das erfleht. 
Chor. 
Und jo mögen Millionen 
Uns beneiven: 
Wir ummohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Gäſte. 
Senefhall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Eher. 
Und aus den Herzen allen 
Berehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
ſorezza. 
Und da wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer und die Läng. 
Beide. 
Und fo nach dieſem Yefte 
Der Weg der ift munter und weit, 
Und wir, für alle Säfte, 
Sind thätig und bereit. 
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Chor. 
Frei fommen alle Gäfte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen aud) herein. 
Sore33a und Pedrigo. 
Seht mir nur den tollen, fühnen, 
Er will wieber ber erfte ſeyn. 
Olivier. 
Laßt mich nur, den muntern, fühnen, 
Sollt' ich auch der letzte ſeyn. 
Als ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Loſungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sey auch unſer Loſungswort. 
Prinzeſſin. 
Doch wer hat für Gott geſtritten 
Für der Seele höchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unſer Herr an ſeinem Theil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Iohann. 
Und wo warb benn je ven Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 
Chor. 
Nah umd ferne wie fie wohnen 
Alle ftürzten zu dem Streit. 











Seneſchall. 
Nun bemerk ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und ſo ſtreitet er für ſich. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück; 
Sie die herrlichſte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 
Ehor. 
Sie die göttliche zu fchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glüd. 
Pedrige und Corezza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 
Gotte, der uns gnädig erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Den Fürften der Sich und uns erhöht, 
Heil zur längften Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanden. 





Schluß von Palaeophron nnd Weoterpe. 


Aufgeführt 
zum Geburtstag der. Prinzeffin Marie, 


‚ Dalaephron. 
Begrüßet Sie, die holde Zierbe, 
Für die ſich dieſes Feſt verflärt! or 
Neoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde 
Sie zu verehren wie's gehört; 
Sie kommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palaeophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Üeoterpe. 
Umfchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Palneophron. 
Doc eure Freude jchränket ein. 
Neoferpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palacophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 
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Bu Wallenfleins Lager. 
Als die Weimarfchen Breimilligen ausmarfchirten. 


Erfter Holtifher Jäger Zweiter Holkiſcher Jäger. Yrembder 
Sänger. 


Erſter Zäger. 
Da kommt noch einer überquer, 
Der iſt gewiß aus Italien her. 
Dweiter Ziger. 
Was willſt du denn mit deiner Cither? 
Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Zäger. 
Der Narre der iſt ſo bänderreich, 
Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. 
Sänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seyd höflich! denn ich fing’ euch was, 
Dweiter IAger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doch hütet euch ihn nicht zu flören! 
Erfier Iüger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er ift verliebt, ich ſeh' es fchon. 
Sänger (tecitativifch). 
Wo fo viel Völker ſich verammeln, 
Da mag ein jeber fingen und ſtammeln. 
(Intonirend.) 
Da dah! ta dah! 
Erſter Iäger. 
Ein närrifcher Wicht! 
Der Kerl er fingt Thon wenn er fpricht. 


Sänger. 
Ih muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn au mem Herz mir widerfpricht, 
Bon deiner Nähe werb ich ſcheiden, 
Bon meiner Liebe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heit nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidet nicht. 
Ja mich erwarten hohe Freuden 


Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ind Feld! Warum nicht ſcheiben? 
Dir ſey die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es ift Fein Keiven: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 
Erfer Iäger. 
Bergiß mein nicht, das ift ein fchlechte8 Freſſen! 
Wer will denn leben‘, fann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja fich felbft vergeflen 
Das ift die Kımft, fo fol es ſeyn! 
Mit Feinden hab’ ich mid) gemeffen, 
Mit Mädchen und mit Flafchen Wein. 
Bweiter IAger. 
Es ift nicht recht den Gaft zu flören; 
Wir möchten das noch einmal hören, 
Den Feind zu fehlagen das ift Scherz, 
Und wer noch lebt wird immer najchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt e8 Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol uns fingend rühren. 


Erſter IAger. 
Ich Ichlafe ſchon, laßt euch verführen. 
Sänger 
(wiederholt fein Lieb). 
Bweiter Iäger. 
Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 


Goethe, fämmtl. Werk. Vi. 27 
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Nun wird e8 ernft und immer beſſer: 
Es ſey dein Lied ein ſcharfes Meſſer, 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel. 
SchlußChor. 

Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Junglinge ſeyd, fo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und. habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
So bringt uns was ihr uns genommen. 

Sänger (Solo, quasi parlando): 
Eure Gegenwart 
So lieb md wertb! 

Ehor. 

So ſeyd ihr uns herzlich willlommen. 





Cheaterreven. 








Prolog. 


Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sadjen fehwer; 

Bei vielen Werfen Fällt er nicht ind Auge. 

Der Landmann dedt den Samen" mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues gräbt ven Grund 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will: der Maler gründet 
Sein ausgefpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedankenvoll entwirft, 

Und langſam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun dächten wir, die wir verfammelt find, 
Euch manches Werk der Schaufpielfunft zu zeigen, 
Nur an uns felbft; jo treten wir vielleicht 
Getroſt hervor umd jeder könnte hoffen 

Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 

Allein bevenfen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiel allein verdienen kann 

Bon euch gelobt zu werben, daß ein jeber - 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes vor euch ftellen follen: 

Sp reget fi die Furt in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutfchlands kommen wir 
Erft jet zufammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nad) jenem jchönen Biel 
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Bereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
Mit feinem Nebenmann, ed zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht Daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ftrebt, 
Um einen Kranz für fi) hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch anf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, daß nur bald 
Ein ſchöner Kranz der Kunſt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude Inlipfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigleit und eurer Strenge. 


— — m — — 
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Prolog. 


Geſprochen ben 1. October 1791. 


Wenn man von einem Orte fidh entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Berwanbte, Freunde feft uns binden, 

Dann reift das Herz ſich ungern los, es fließen 
Die Thränen unaufhaltſam. Doch gedoppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wieberfehren. 


Wir aber, die wir bier noch frembe find, 
Und bier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir Tehren freudig und entzüdt zurüd, 

Als wenn wir unfre Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt uns zu den euern, und wir fühlen 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt, ver Wunſch euch zu gefallen 
DBelebt die Bruft von jedem, ber vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ es uns 
Nicht ſtets gelingen, fo bevenkt doch ja 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigfeiten 
Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutichland mehr, 
Als anderswo. 

Bon diefen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
Ihr kennt fie felbft, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 


in — —— 


Kommt ihr in dieſes Haus, und hört uns zu, 


Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt' es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht als müßt’ es mır 
So gehn: dann hatte Maricher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum bie Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun, 
It euer Beifall: denn er zeigt uns an = 
Daß unfer Wunſch erfüllt ift euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beftrebt 

Sich jeder Das zum Zweitenmal zu leiften 


Was Einmal ihm gelang D, ſeyd nicht karg 


Mit eurem Beifall! denn es ift ja nur 
Ein Capital das ihr auf Zinfen legt. 


— — — — — „oo 





Epilog. 
Geſprochen den 11, Sunt 179. 


Sm diefen letten Stunden, die ihr ung, 

Verehrte, gönnet, tret' ich wor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ftehe hier 

Abfchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmöglih! — — Schnell verjag’ ich ven Gebanfen, 
Daß wir von euch uns trennen follen. 

Mit leichten Geifte flieg’ ich über Tage 

Und Wochen weg, die uns in frember Gegend, 
Entfernt von euch, beichäftigen. Wir venfen 

Uns gar zu gern: ſchon find wir wieder da! — 
Schon grüß’ ich euch aufs neue! Seht, der Herbft 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterkeit Iodt euch nicht mehr. 

Es brauft der Winterftrom; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 

Ihr freut euch deſſen was wir Neues bringen, 

Und das Bekannte beffer und vollfommner 

Bon uns zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für uns gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmet Theil an und, wie wir an end). 

Ein günftiges Gefchie giebt und den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Friedensfreuden kränzen ſchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter ; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 
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So mög’ euch Allen eignes Glück erfcheinen! 

Und biefes laßt uns mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutjchland Neues giebt, ihr follt e8 fehen, 
Das Gute wieberholt, das Fremde fol 

Nicht ausgeſchloſſen ſeyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn keine fey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenn's möglich ift: 

Die Art die Langeweile macht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ah! — — Wo bin ih bin gerathen? 
Um viele Stumben hab’ ich diefe Worte 

. Zu früh gefprochen! mich mit füßen Bildern 
Getäufcht! ven Abfchied mir erleichtern wollen. — 
Gefchwind herunter mit dem Vorhang, baf 

Nicht eine Thräne mir entwifchel Nur 

Geſchwind berumter, daß von uns 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 








Epilog. 
Sefprochen von Demotfelle Neumann, in ver Mitte von vielen Kindern, 


ben letten December 1792. 


Sie haben uns herausgeſchickt, bie Jüngſten, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fte, 
Gefallen immer, rühren immer; geht, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn bie Alten, 
Die mın dahinten ftehen, auch fo gern, 

Und wollen hören ob es uns gelingt. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e8 uns gezeigt; 

Das bat ung fehr gefrent und aufgemuntert. _ 
Doc haben leider wir von Zeit zu Zeit 

Euch auch mißfallen; das bat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faft 

Biel ftärker zu gefallen wenn man einmal 
Mißfallen hat, als wem man ſtets gefällt, 
Und endlich denkt, man müſſe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher fo gütig und gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 

ALS wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr fohweigt, das ift pas Allerſchlimmſte 
Was uns begegnen kann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünfchen wir euch Allen 
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Zu Haufe jedes Glück, das unfer Herz 
Aus feinen Banden löſ't und es eröffnet: 
Die ſchöne Freude, die uns Häuslichfeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Bertraulichkeit 
Gemwähren mögen, hat und aud) das Glüd 
Hoch oder tief geftellt, viel. oder wenig 
Begünftigt; denn die allerhöchfte Freude 
Gewähren jene Güter die ung Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen lönnen, die und niemand vaubt, 
An die und eine gütige Natım 

Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Recht 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So ſeyd denn Alle zu Haufe glüdlich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Berwandte, Gäfte, Diener. Liebt eud), 
Bertragt euch! Einer forge für den Andern! 
Dieß ſchöne Glück, es raubt e8 fein Tyramı; 
Der befte Fürft vermag e8 nicht zu geben. 


Und fo gefinnt bejuchet dieſes Haus, 

Und fehet, wie vom Ufer, manchem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenfchaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben Türmen, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann. mit freiem reinem Bid 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und ung; 
Und wir erinnern uns in fpäten Jahren 
Mit Danf und Freude diefer ſchönen Zeit. 
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Prolog 
zu dem Schaufpiel: Der Krieg, von Goldoni. 
Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann. 


Den 15. October 179. 


Den Gruß, ven wir zu Anfang fchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ich heut’ ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der legte Zwed von allen Schlachten fey, 
Fürwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert. 

Die Menfchen, wie das Teuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetiimmtel, _ 
Die halbgereifte Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde felbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn herricht und mit bequemer Hand 
Den fühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet fehen daß vie Liebe fich 

So gut ind Zelt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am Flötenton, fi an ber rauben 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigermuß, der viel verberbt, 

Auch dort nur fih umd feinen Vortheil denkt. 
Sp wünſchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
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Der Rube fühlber mache, die wir fern 
Bon allem Elend hier genießen. 


Doch wir leiden 
Ein einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und diefes Einzige drückt ſchwer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen! der, 

So werth uns Allen, und fir unfer Glück 

Sp unentbehrlich iſt! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — O, mög’ ein guter Geift 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Baterland mit glücklichem Erfolge krönen! — 


Die Stunde naht heran, Er kommt zurück, 
Berehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es fchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ riefe jever gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jener Kippe. 

Doch die Kippe verftummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt ſich jede Hand! Unbändig ſchallt 
Die Freude von den Wänden wieber. 

Durchs Getümmmel tönt dee allgemeine Wunfdh: 
„Ex lebe! lebe für uns, wie wir für Ihn!“ 
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Prolog 
zum Quftfpiel: Alte und neue Zeit, von Sffland. 
Gefprochen von Matame Beder, geb. Neumann, im Charakter des Jakob. 


Den 6. October 179. 


So hätt ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun foll, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder 

Zum erftenmal ein neues Stüd gegeben werben, 
Das Alt’ und neue Zeit zum Titel hat. 


Ta, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Befondre Worte. — Seh’ ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angefündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Yalob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe ſeyn? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie Viele werben nicht mich jehn und fennen, 
Beſonders die, die mich, als Heine Chriftel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunft beglüdt. 


Was fol das nım? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt fi, da ift Alles Licht 

Und Luft, und wenn er enblich wieber fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erft ift man Hein, wird größer, man gefällt, 
Dian liebt — und endlich ift die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht meiß 

Was fie zu ihren Kindern fagen fol. — 
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Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren, als da draußen leben. 
(Sie blättert in ven Büchern, fchlägt fie endlich zu, und legt fie bin.) 
Jakob — was fallt dir ein? 
Man fieht doch recht daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch ber zu viel allein” 
Sn feinen Büchern ſteckt. — Hinmweg die Grillen — 
Hervor mit dir! 
(Hernortretend.) 
Begrüße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künſte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben und bemühn. Wenn Herz und Geift 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Gefchmad fidy allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer fichrer wird; 

Sp benft: Auch jener Kleine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und feyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, fo wie zur alten, günftig. 
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| Epilog 
nad) der PVorftelung der Stolzen Bafthi, von Gotter, 
im October 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Mufen reinfte Koft gejogen, 
Berzeihe diefen bunten Augenfchmerz! 

Daß mastenhaft wir heut und angezogen 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz; 
Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske Schlägt ein Herz:. 
O! könnteſt Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir ftehen. 


Berehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 
Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 

Iſt unabläffig ihre ſchönſte Luft. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 

ft ſich der ſtummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wünſche knieen an den golonen Stufen, 
Dir taufendfältiges Glück herabzurufen. 


So fcheint ein Tempel hier ſich zu erheben, 
Wo erſt der Thorheit laute Schelle Klang. 
Der Bretter Knarren und ver Spieler Beben 
Erjcheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir fegnet diefe Schaar ein jchönes Leben! 
Und lächelft Du der Mufe leichtem Sang; 
So höreft Du, von hier in wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte fagen. 


— — — — 1. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. VI. 28 
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Prolog. 


Bei Eröffnung der Darftelungen des Weimarifchen Hoftheaters 
in Leipzig 
den 24. Mai 1807. 


Geſprechen von Marame Wolff. 


Wenn fid) auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Bon graber Bahn abſeits geirieben fieht, 

Bom Sturme wüthend bin und her gejchleuvert 
Der vorgefchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 
‚Da trauert Voll und Steuermam, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplatz, 

Erfreut ein wirthliher Empfang die Säfte ; 
Behend verlifcht ver Uebel tief Gefühl. 


Sp geht e8 ung, die wir von Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Nene kommen. 
Wir find nicht fremd; denn Manden unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unſrer Mufe. 

D möge nun, was Einige geginnet, 

In diefen Tagen und von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchätzt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiftet ; 
So haben wir ein Recht an eure Gunft: 
Denn Keiner ift von uns, ber ſich vollendet, 
Der fein Talent für abgefchloffen hielte; 

Ja, Keiner ift, der nicht mit jenem Tage 
Die Kunft mehr zu gewinnen, ſich zu bilven, 
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Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt 
Sich klarer zu vergegenwärtigen ſtrebte. 
Drum ſchenkt uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unſer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann uns bier’ nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutfchen Stabt, 
Geift und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln fich begann. 

Wer nennt nicht ftill bei ſich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 

Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 
Auch Jene find noch unvergeflen, bie 

Bon diefer Bühne ſchon feit langer Zeit 

Natur und Kunſt verbindend herrlic, wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart ? 

Bon der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhitllt fich berge; 
Doch darf ich fagen: Tiefer, zarter Sim, 

Das Alte, Mittlere, das Neufte faſſend, 

Dringt er nicht bier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunft fo gern? 


Wer fich daher al8 Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug' es laut, 

Und unſer Geift fol fih im Tiefſten freuen; 
Denn, wer ald Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' e8 frei und froh, und unfer Herz 

Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen, 

Ihr gebt ung Muth, wir wollen Freude ‚geben; 
Und fo gewinnt, im dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns von Außen fehlt, erwünfchten Frieben. 
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Prolog. . 
Halle, den 6. Auguft 1811. 


Daß ich mit bumten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen- Stab und - Krone, wie zum fchönften Feſt, 
Bor euch erfcheine, drob verwimbre niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt e8 wohl das höchfte Feſt, 
Wenn alte Schulven zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fich zu zeigen endlich glüdt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig hier am Ort 

Bor euch zu treten, euch, die ihr jo manchesmal 

An ferner Stätte günftig uns zu fuchen amt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. . 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiebern, eures Geifts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und ber Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht al8 Bittende, 
Mit banglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längft erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohlbekannt: 
Das Mannichfalt’ge vorzutragen ift uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem froben Herzen ſpricht; 
Dod auch das Boflenhafte werde nicht verſchmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
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Und diefen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn mandyes, was zu ftiller Meberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rühren anlodt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremden auch: 
Anmuthig Großes; dann das große Schreckliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchſte Luſt, 
Beſchäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Von Angeſicht zu Angeſicht uns finden, geht 

Das Herz uns auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu ſagen noch. 

So möcht' ich auch der guten längſt verehrten Stadt 
Und ihren wohlgeſinnten Bürgern Glück und Heil 
Bon Herzen wünjchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrſchers wohl geveihe dieſes Bolt! 

Zwar vom Verdienſt jo manches weilen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ftanphaft bier gewirkt; 
Don Taufenden, die hier gebilvet, Vaterland 

Und Auslond fo durch Lehre wie durch That beglüdt; 
Und vom Gewerbſinn vieler rüſtig Schaffenven 

Wil ich nicht reden; aber was zum nächſten uns 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ja gleichen Sinne, 


Entwallet nicht der Erbe dort ein Wunderquell, 

Und füllt geraume Beden mit erprobtem Naß, 

Das bald verdampfend werthe Gaben binterläßt! 

Die größte Gabe fag’ ich wohl mit kühnem Wort, 

Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt und Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menfchen Aug’ und Herzen an fidh zieht; 

Sie reicht das Eifen allgemeinem Kunſtgebrauch, 
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Das fo zerftört als bauet, jo verberbt als ſchützt; 
Site reicht uns tanfend, abertaufend andres Gut: 
Doc über alles preif ich den gelürnten Schnee, 
Die erft’ und legte Winze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Dem wohl vergebens hätte Ceres ausgeſtreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Bergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 

Der Hemden Zucht Diaua, wie im Blachgefilv; 
Bergebend hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Dcean, in Flüſſen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Bergebens ſenkte Phöbus Iebensreichen Blid 

Auf die Gefchwader, bie in Lüften hin und her 
Und doch zulegt dem Menfchen in die Netze ziehn, 
Dem Eugen, allverzehrenven: denn wenig ift 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doc wäre ganz vergeblich aller Götter Gunft,. 
Umfonft des Menſchen vielgewanbtes Thun, umfonft 
Des Teuer Kraft das alle Speife zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat ung Natur verfagt, 
Die erft mit Anmuth würzet, was die Nothourft heifcht. 
Ind wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Zafelfeft 
Zulett des Salzes Krume, die man prüfend ftreut. 
Ein trefflih Sinnbild deilen was begeiftend wirft, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doc fo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geift verbeſſert's immer und erhöht’; 
Was alled nım genoſſen warb und was gemikt, 

Zu größerm Nugen fteigert er's, zu höherm Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchfte Gut? 
Und werben wir von taufend Webeln nicht beprängt ? 
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Sp daß nad allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer, ebler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Duell bereitete, 

Und Hug erwägen nene Kräfte künſtlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend’gem gleich das Angenehme zugefellt: 

Wie ihr an biefem Saale mit Exheitrung feht, 

Der ſchön verziert und Allen uns gemächlich ift. 

D werde das was ernftlich fie gethan und thun, 
Bon jedermann mit offnem, warmem Dank erkannt! 


Nun wend’ ich mich an Alle, vie als Gäfte bier 
Mit Hoffnung fich. der neuen Segensquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünfchen aus, 
Die fih m unferm Herzen, wie ihr ficher ſeyd, 

Für euch bewegen, jeglichem zu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, daß wir 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körber, innig find fie ja verwandt ; 
Iſt jener froh, gleich fühlt fich Diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der. Heiterkeit. 

Hier alfo, meine Freunde, bier an dieſen Plat 

Hat und der Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 
Daß wer am Morgen bavend feine Cur begann, 

Sie Abends end’ge ſchauend hier nach Herzenstuft. 
Dieß alfo bleibt die Vorſchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und ſetzt nicht aus: das ift Beding bei jeder Eur, 
Daß man unmterbrochen ernftlich fie gebrandt: 

Und wißt! wir kennen alle wohl; wer außen bleibt 
‘Der wird verklagt, der hat e8 mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach’ id) mehr! Ihr feht wohl ein: 
Um euer Heil aufs redlichſte find wir beforgt. 


So laßt mid) enden, und zum Schluſſe, wie fi) ziemt 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schug wir und vertraun! 


— —— — — — nn 
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Epilog 
zum Trauerſpiele Eſſex, im Charakter der Königin. 


Den 18. October 1813. 


Und Effer niht? — Unfelige fein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, bie Lift zu fpät verbannt; 
Ich traut’ euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und wähnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, Fein Hauch beleivige mich hier! 
Eſſer verfummt und fo verftummt auch ihr! - 
Nun zeige ſich mein ungebeugter Sinn; - 
Verſchwindet al’! Es bleibt die Königin. 
(Alles entfernt ſich, fie tritt vor.) 
Sie bleibe! ja! an diefem Tag voll Graun; 
Mit jchnellem Blick ihr Leben zu beſchaun; 
Denn ihr geziemt's, fo hoch hinauf geftellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luſt der Welt, 
Sid immer felber gleih, da Far zu fehn, 
Wo andre, dumpf gedrückt, im Traume gehn. 


Wer Muth ſich fühlt in königlicher Bruſt, 

Er zaudert keineswegs, betritt mit Luſt 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und ſteigt getroſt hinan; 

Des goldnen Reifes ungeheure Laſt, 

Er wägt ſie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, 
Drückt er ſie fröhlich auf das kühne Haupt 

Und trägt ſie leicht, als wie von Grün umlaubt. 
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So thateſt du. — Was noch ſo weit entfernt, 
Haſt du dir anzueignen ſtill gelernt; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's geſehn, betrachtet und erkannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweſter Haß, das alles blieb zurück, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 

Mit hohem Sinn dich in dir ſelbſt erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 

Zu bilden dich gewannſt das was du biſt. 

Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 

Man rief dich aus, und ſo war es gethan: 
„Die Königin, ſie lebe!“ Nun du ſtandſt, 

Und ſteheſt noch, trotz dem was du empfandſt, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Don außen und von inmen bich bedroht. 

Des Bapftes heil’ger Grimm, des Spaniers Neid, 
So vieler Freier Unbeſcheidenheit, 

Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Berräther viel, felbft eine - Königin, — 

Und dieſer denn zulegt! Das trag’ ich bier! 
Die ſchnöde Welt was weiß fie denn von mir? 
Scaufpielerin! jo nennen fie mich all, 

Und Schau zu fpielen ift ja unſer Yall. 

Die Völker gaffen, reven, wähnen viel, 

Mas wollen fie denn anders als ein Spiel? 
Berftelt man fich denn einzig auf dem Thron ? 
Dort fpielt ein Kind und das verftellt fich fchon. 


Doch mit dir felbft, in Glüd und in Gefahr, 
Elifabeth, dir felbft getren und wahr, 

Mit Recht verichloffen — Welches zweite Herz 
Bermag zu theilen Töniglihen Schmerz? 

Die falſche Welt, fie buhlt um unfern Schag, 
Um unfre Gunſt, foger um unfern Plab; 
Und machſt du je dir ben Geliebten gleich, 


Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 

So war auch diefer. — Und nun fprich es aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. _ 
Der Menſch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tag. 

Dieß gibt man zu, doch wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun vie legte fen! 

Daß fich Fein Auge mehr mit frober Gluth 

Zu unferm wendet, fein erregtes Blut, 

Das überraſchtem Herzen leicht entquoll, 
Berräthrifch mehr die Wange färben fol! 

Daß fein Begegnen möglih, das entzüdt, 

Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglückt, 

Daß von der Sonne Marfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier ift ed Nacht, — 
Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blickſt umher, und fchaueft ohne Luft, 

So lang die PBarze‘ deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du felbft geftirut, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürftlich Haupt 
Den fchönften Stern, den bu bir felbft geraubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Gefteh’ dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


Mar er dir nicht der Mittelpunft der Welt? 

Der liebfte Schmud an allem was gefällt? 

War nicht um ihn Saal, Garten und Gefilo 

Als wie der Rahmen um ein Foftbar Bild? 

Das holde Bild, e8 war ein eitler Traum; 

Das Schnitzwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie ſchritt er nicht fo frei, jo mufterhaft! 
Des. Sünglings Reize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem. wohlbebachten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die rafche That; 
Gemäßigt Feuer erft, dann Flanımengluth , 
Und königlich war felbft fein Uebermuth. 
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Doch ach! zu lange haft du dir's verhehlt: 
Was ift das alles, wenn die Treue fehlt, 
Und wenn der Günftling, gegen uns ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beftimmt, 
Wenn unjre Macht, zu eigenem Verdruß, 
Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin es auch! wohlan 

Hier ift ver Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichts kann mehr gefchehn! Das Land, das Meer 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verſchwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herrfcherin! 

Hier zeige fich zulett dein feiter Sinn; 
Regiere noch, weil es bie Noth gebeut, 
Negiere no, da es dich nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Dich fo zu fehen ift die Welt gewöhnt; 

Sp unerfchüttert zeige dich am Licht, 

Wenn dir's im Bufen morſch zufammenbricht. 


Allein wenn dich die nächtlich file Zeit 

Bon jedem Auge, jevem Ohr befreit, 

Im deiner Zimmer einfamften Gemad), 
Entledige ſich dein gerechtes Ach! 

Du feufzeft! — Fürdite nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen fannft, jo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet fi die ungemeßne Dual. 

Du wiederholſt die ungemeßne Pein: 

Er iſt nicht mehr; auch du hörſt auf zu ſeyn — 
So ſtirb Eliſabeth mit dir allein! 


— — — ⸗ ··— 
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Epilog zu Schiller's Glocke. 
Am 10. Auguft 1805. 
Wieverholt und erneut . 
bei der Borftellung am 10. Mai 1815. 


Freude viefer Stadt beveute, 
Friede ſey ihr erft Geldute! 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät'ge Völkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geflammert hält? 

Den Lebenswürd'gen foll der Tod erbeuten? 

Ah! wie verwirrt fol ein Berluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein folder Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


Denn er war unjer! Wie bequem gefellig 
‚Den hohen Dann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelreve heiter fich geneigt, 

Bald rafchgewandt, geiftreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, | 
Und fruchtbar fi in Rath und That ergoffen: 
Das haben wir erfahren und genoffen. 
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Denn er war unfer! Mag das ftolge Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei und, im ſichern Port, 

Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort - 

Ins Emige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm, in wefenlofem Scheine, 

Lag, was ung Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun Schmidt er fich die ſchöne Gartenzinne, 
Bon wannen er ber Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Har entgegen kam. 

Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet ſo, im Würdigſten beſchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth- auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſien Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 

Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Bom klaren Berg herüber flieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die ımd nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, ver, früher over fpäter, 
Den Widerſtand der flumpfen Welt beflegt , 
Bon jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit da8 Gute wirle, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen envlich komme. 
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Doch hat er, fo geübt, fo vollgehaltig 

Dieß bretterne Gerüfte nicht verfchmäht; 

Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Wert bat, reichgeftaltig, 

Den Werth der Kunft, des Künftlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 

Das Leben felbft, an viefes Bild nes Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den reis des Wollens, des Volbringens maß, 
Dur Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blide las; 

Doch wie er athemlos in unſrer Mitte, 

In Leiven bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig jchönen Jahren, 

Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrättenven Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem Läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, ver ſtockenden, entrüdt, 
Mit guter Kımft und ausgefuchten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor ven letzten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen. 


Er hatte früh das firenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er fo oft genefen; 

Nun fchredt und das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 

Sic, hier verflärt, wenn es hernieder Schaut: 
Was Mitwelt fonft an ihm beffagt, getavelt, 
Es hat's der Tod, e8 hat’8 die Zeit" genbelt. 
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Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt: 

Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor ſo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von uns ſich weggekehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verbanf ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet ſichſs in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinvend. 





Prolog zu Eröffuung des Berliner Theaters 
im Mai 1821. 


Praͤchtiger Saal im antifen Styl. Ausſicht aufs weite Meer. 


J. 


Die Muſe des Drama's, 
herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war es recht! So wollt' es meine Macht! — 

(Sie ſcheint einen Augenblick zu ſtutzen, Theater und Saal betrachtend.) 
Und doch erjchred’ ich vor der eignen Pradt; 

Was ich gewollt, geforvert und befahl, 

Es fteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 

Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen, 

Berwandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 

Mit Unbehagen fühl’ ich mich allein, 

Der ganze Hofftaat muß verfammelt feyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eind das andere gern verbrängte: 

Der frühfte Helvenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die heitre Tagswelt, fittiam poflenhaft? 

Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun fafle dich! dem Ort gemäß, ver Zeit: 
Beſchleunigen ift Ungerechtigkeit. 

In buntem Schmud burchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Thor, 

Zu Gleichem Gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefondert, mehr gefällt. 
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"Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich fchalt, 
Mit Sparſamkeit gebrauchet Runftgewalt, 


. Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 


Den Sternenhimmel überbietend auf; 
Sp daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich fehnt. 


Sie rüften ſich den hehren Raum zu fchmüden, 
Ihr ſollt fie alle wohlgereiht erbliden; 

Doc, gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verfünden darf. 


Bom tragiſch Neinen ftellen wir euch dar 

Des vüftern Wollens traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er fol, 
Er fcheint fich unbezwinglich wie fein Muth, 
Und wöüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zuleßt verderblich überrennt 

Bon einem Schickſal, das er auch nicht Fennt. 
Unmaaß in der Beichränfung hat zulett 

Die Herrlichften dem Uebel ausgeſetzt, 

Und ohne Zeus und Fatum, fpricht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Adhill zu Grund. 

Ein foldhes Drama, wer e8 je gethan, 

Es fand dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftigr Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbradit. 


Nah Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 

Wir führen euch zum Schauplaß ganze Heere. 

Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft fich wie er helfen kann, 

Und wenn zulett ihm Fehl zu Fehle fchlägt, 

Ergiebt er fid) dem Kreuze Das er trägt. 
Goethe, fänmtl. Werke. VI. 29 
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Was Dulden ſey erſcheint ihm nur gering, 

Weil er im Handeln an zu dulden fing; 

Entſagung heiligt Kriegs⸗ und Pilgerſchritt, 
Sie treibt's zu leiden weil der Höchfte litt. 


Kun aber zwifchen beiden Liegt, fo zart, 

Ein Mittelgliev von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden feinen Theil, 

In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Imnerften fo nab; 
Wo Erd' und Himmel fi) im Gruße fegnen, 
Dem Staunenden al8 Herrlichftes begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fih halten, 
Wo Fürſt und Fürftin überſchwenglich walten, 
Sp mag darauf Gewöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, aud) ver ift gern geſehn, 
Mit Frau und Kinvern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillengual, von Gläubigern gevrängt, 
Sonft wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit Iechzend, ber Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter Tiebt, fie liebt nicht ben fie fol, 

Ein muntrer Sohn, gar mander Schmänfe voll, 
. Und was, an Obeim, Tanten, dienſtbar'n Alten, 
Sich Charaktere feltfamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht uns froh, 
Denn ohngefähr geht e8 zu Haufe jo. 

Und was die Bühne Finftlich vorgeſtellt 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, | 
Weil wir fie fchon genau im Bilde Fennen. 


Jetzt liegt uns nah, was wir auch nicht verfchmähn, 
Das Pofjenhafte, gleichfalls gern gejehn; | 
Doc) niemand wünſcht ſich's in das eigne Haus 

Die Sittlichkeit wied e8 zur Thür hinaus; 
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Bon Markt und Straßen felbft hinweg gebannt 
Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 
Weil dort die Kunft, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Rohheit Klug zu mildern weiß, 
Daß der Gebilvete zuletzt erſchrickt, 
Wenn ihn Abſurdes feilelt und entzüdt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doc jeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blick zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Qempelfefte, 

Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Baläfte; 

Was alt’ und neue Zeit gebäulich wies, 

Nach düſtrer Burgen ſtolzem Ritterſaale, 
Erblickt ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und Verlies. 


Und imerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewinmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit uns zu reifen! 
Die beiten Pfade wirb man jedem weifen, 
Der fih der Muſe treulich zugefellt. 

(Sie tritt begeiftert zurüd als wenn fie etwas in den Lüften hörte.) 
Was ruft! — Ein Dämon! — Helfet mir bevenfen! 
Ich ſoll den Schritt nach andrer Seite Ienfen. 

Ja! was ich fagte, ſagt' ich offenbar 
Dem Menichenfinn gemäß, wahrhaft und Mar; 
Nah Wunderbaren aber treibt mich's, will es faflen. 
Nun folgt mir gern, fonft müßt’ ich euch verlaffen. 
(Sie eilt Hinmeg.) 





11. 


Das Theater verwandelt fich in eine Wald- und Felspartie. 


Blafenvde Inftrumente hinter ver Kouliffe unterhalten vie Aufmerkſamkeit und leiten 
das Folgende ein. 


Die Muſe 
tritt auf, den Thyrſus in ver Hand, ein Pantherfell um die Echultern, das Haupt mit 
Epheu befränzt. . 


Tauſend, abertaujend Stimmen 
Hör’ ich durdy die Lüfte ſchwimmen, 
Wie fie wogen, wie fie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 

Die ſich fondern, die ſich einen, 
Sie die ewig ſchönen, reinen. 
Wie fie mir ind Ohr gedrungen, 
Wie fie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen fie nad) allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieber 

Und das Echo ſchickt fie wieder. 


(Das Theater verfinftert fich.) 


Und von den niedern zu den hödjften Stufen 

Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 

Die Atmofphäre trübt fich, ift erregt, 

Der Donner rollt, ein Blig der praſſelnd jchlägt, 
-  Berfplittert- Wald und Fels, die mioofigen Alten, 

Die Rinde gar des Bodens wird gefpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 

Erdſchlünde thun fih auf, ein Feuerqualm 

Zudt flammend übers Feld, verfengt ven Halm, 

Verſengt der Bäume Tieblid, Blüthenreich; 

Nun herrſcht die Nacht, das Leben ftodt fogleich, 

Und aus den Grüften hebt ſich Leis heran 

Das Gnomen-Bolf und wittert alles an, 
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Und wittert alles aus, und ſpürt den Platz, 
Und forſcht und gräbt, da glitzert mancher Schatz. 
Das alt-verborgne Gold bringt feinem Heil, 
Der Finſterniß Genoffe will fein Theil, 
Im Innern fiedet’8, ſchäumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furdhtbare Schredensbilver ; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ftreitet häßlich mit vulcanifcher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge verfunfen, 

Schon gähnet ver Abgrund, fchon fprühen die Funken. 
Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphorifher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schreden ergreift mich, wo rett' ich mich bin! 
Noch Fracht e8 entjeglicher, Felſen erglühn, 

Sie berften, fie flürzen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeften Tiefe Blutonifchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fich in einen hellen erfreulichen Ziergarten.) 


Kehrſt du wieder Himmels- Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die graufen Wolfen fchon, 
Augenfunfelnd vor Entzüden 

Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem golonen Wagen - Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Bermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Franz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 
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Und, da unten, Silberwellen 
Grunlich⸗purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 
(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


u 
Die Alufe 


fommt in anmutbiger Kleibung, und nachdem fie einigen Antbeil am Tanze genommen, 
wendet fie ſich zu den Zufchauern. 


Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 

Mir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 

Doch Tieblihe Bewegung, wie gefehn, 

Darf man zu jchildern fich nicht unterftehn, 

Nur der Gejammtblid läßt den Werth empfinven, 
Der holde Tanz, er muß fich felbft verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich ver Muſe Gunſt, 

Das höchfte Ziel, den ſchönſten Lohn der Kunft, 

D möge den Gefchwiftern ſämmtlich glüden 
⸗Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzücken! 


Denn das iſt der Kunſt Beſtreben 
Jeden aus ſich ſelbſt zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und recht muß er verlieren 
Ohne zauderndes Entſagen; 
Aufwärts fuhlt er ſich getragen! 





Und in dieſen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier fchlagen. 


Und fo geht's den Lieben allen 

Die im Elemente mwallen, 

Welches bildend wir beleben; 

Mer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Deffnet Bufen ſich dent Bufen, 

Freund begegnet neuem Freunde, — 
Schließen ſich zur All⸗Gemeinde, 

Dort verſöhnt ſich Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet was die Muſe gönnt! 

Die ihr's genießt, es dankbar anerkennt, 
Preift Ihn mit mir, den Gott der es gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's worbei geführt; 

Was heute wirkt, e8 wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kunft verfühnt der Sitten Widerftreit, 

In ihren Kreifen waltet Einigkeit. 

Was auch fi fucht und flieht, fich liebt und haft, 
Eind wird vom andern fchiflih angefaft: 

Wie Masken, grell gemifcht, bei Fackelglanz, 
Bereinigt jchlingen Reih⸗ und Wechſeltanz. 

Bor folden Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
So nach und nadh erblühet, leiſe, Teile, 

Gefühl und Urtheil wirkend wechjelmeife ; 

In eurem Innern fchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


456 


Und fo in euch verehr’ ich meine Richter! 

In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo ftolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalls höchften Werth erkennt. 
Erweiſ't euch nun, wir anerfennen’s willig, 
Aufmerkſam offnen Sims, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlich nun gemeihten Saal 
Und fühlt euch groß im berrlichften Local. 


Dem euretwegen hat der Architeft, 

Mit hohem Geift, fo edlen Raum beziwedt, 
Das Ebenmaaß bedächtig abgezolit, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt; 
Wie's dem Senat geziemt, ven eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu barren, würdig hält. 


Denn auch der Bildner ſchmückt das edle Haus, 
Vom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 

Hier muß euch Ernft im Heiligthume jeyn, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 

Wo rings umher der Maler fih bemüht 

Und euren Blid von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln fonft gefeſſelt hielt, 

In Einem Kreiſe bundertfältig ſpielt. 


Das ift nun offenbar, doch mas verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 

Erſt harrend ruhig, magiſch dann behenbe, 
Im Augenblid wie ich Die Finger wende, 
Wird mamnichfaltig, jo nun Fahre walten, 
Sich nad) und nad) vor eurem Blid entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugebacht, 

Auf weſſen Wink die Meifter das vollbracht, 
Wer müßt’ e8 nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir e8 anerkennen, 
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In diefer Schöpfung, diefem Kunſtverein, 

Wie muß e8 mir denn erft zu Muthe feyn! 

Sp großes Leiften fordert Großes an, 

Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Doch will ich's jet mir aus dem Sinne ſchlagen. 

(Sie wendet fih, Tebhaft-anmuthig, weiter vortretend, an tie Zufchauer.) 


Erſcheinen die Freunde fo oft und fo viel, 

Sie heißen willkommen! 

Wir andern, wir wechjeln, wir fteigern das Spiel, 
Und jedermann bat fi das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die beiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Näcften, dem Ternften, dem Höchften zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

So Alte, fo Yunge find alle geladen 

In unferem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender komme, da fühlt er ſich froh, 
Erbheitert ein Sorgenver; jeglicher fo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entfpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


Sp find wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was Alle gejollt. 

Des Baterlands Mitte verfammelt’ uns hier, 
Nun ift es ein Tempel und Priefter find wir; 
Wo Alles, zum Höcften, zum Beſten gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzückt fich vereint. 


Moten 
zu einigen Feſtgedichten und Gedichten an Berfonen. 


Thaer's Subelfeft, bei welchem ih, obfchon abweſend, meinen aufrich- 
tigen Antheil dem würdigen Manne zu beweifen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zelter componirt und von ihm an Drt und Stelle felbR ausgeführt. 

2 Mit dieſem Gedichte fuchte ih den vielfachen Ausdruck von Liebe und 
freundfhaftlicder Neigung zur Beier meines fiebzigften Geburtstags nad allen 
Seiten bin danfbar zu erwiebern. 

8 Hierauf ließ der immer thätige und ergöpliche junge Freund Sulpitz 
Boifferde die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich gefegneten Ritter 
Waldftein gefchlagene Medaille in Kupfer flehen. Ich bebiente mid) biefer 
neuen Anregung, um jenen Danfesgruß zu wiederholen und zu vermannidh- 
faltigen. Dieß gefhah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es warb mit 
dem vorigen allgemeinen, nebft beigefügter Mebaillen-Abbilvung, ale wahrer 
heitrer Ausdrud von Theilnahme, einem Tiebenswürbigen Gliede der gleichfalls 
zahlreich ausgebreiteten Familien überreicht. 

Ihro Faiferlihen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein koſtbares 
Stammbuch von treuer gefchäßter Hand verehrt worden, und mir warb bie 
Gnade zugedacht daflelbe durch vorftehendes Sonett einzuweihen. 

5 Das Löbliche Herkommen die höchften Herrfchaften bei feftlihen Masfen- 
zügen buch ein dichterifches Wort zu begrüßen, ließ man auch dießmal ob- 
walten. Ein Korfar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab es im 
Namen des als Anachoret Iebenden Dichters. 

° Durch meine beinah abfolute Cinſamkeit, auf welche fon der Schluß 
des vorigen Gedichtes anfpielt, Hatte ih mir den Namen bes Gremiten ver- 
dient, der fi aber in Belle und Garten hoͤchſt geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Yürftenpaare zuführte 
und der freundlichfte Beſuch durch das Gedicht erwiebert werden durfte. 

" Als der Fürſt bei der Chriſtbeſcheerung feiner theuren Enfel gegen: 
wärtig war, überreichten fie ihm ihrerfeits mit obigen zwei Strophen eine 
Sanımlung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im Namen 
fämmtliher Jugend. g 

® An Prinzeflin Augufte. Der Kupferftih von Elzheimer's Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena her, gefchrieben in dem Garten 
der Prinzeſſinnen. 





’ Ein Pracht-Exemplar der Werke des Abbate Bondi warb mir durch 
die allerhoͤchſte Gnade Ihro Majeftät der Kaiferinz zur Erwiederung ſchrieb 
ich das mitgetheilte Sonett. 

Zum Schluß einer dramatifchen Vorftellung in Toplik, an Ihro Ma: 
jeftät die Kaiferin von DOefterreich, gefprochen von Gräfin O’Donell. 

1 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glafe, ber unſchätzbaren 
Freundin, von Carlsbad nach Franzenbrunnen. 

12 An dieſelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen antraf, wo 
ſich unſere Unterhaltung ganz auf den höchft beklagenswerthen Verluſt unſerer 
Herrin einſchraͤnkte. Sie vertraute mir, daß noch manches theure Pfand von 
der Hoͤchſtſeligen in ihren Händen ſey, wozu ſie ein koſtbares Käftchen habe 
verfertigen laſſen, für welches fie eine Inſchrift von mir verlange, fie wolle 
damit die inwendige Seite des Deckels befleiven. Hiezu fendete ich jene Stro- 
phen von Carlsbad, und wer Über Bedeutung bes darin erwähnten Platzes 
und Bechers das Nähere zu erfahren wünfcht, findet folhes in der Reihe 
der Carlsbader Gedichte. 

13 Seren Staatsminifter von Voigt zu feiner SJubelfeier: ein Denkmal 
vieljährigen und mannidhfaltigen Sufammenwirfens. Die erfte Strophe bezieht 
fih auf den Ilmenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Stubium mehrere 
Sahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Gefellfehaft Höchft 
gebildeter Frauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals Täfligen 
und gefährlihen Gefchäften, der Schluß auf die Schreden der feindlichen 
Ueberſchwemmung, auf den Drang der techfelvollen Kriegsjahre, auf das 
Glück endlicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigfeit des Zufammen-. 
haltens geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe 
die hohe Cultur des Baterlandes zu vernichten brohte. - 

4 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum flebzigflen Geburtstag unter 
defien Bildniß, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, der ih mich um fo 
Hieber fügte als der Fürft im Jahre 1813 fi, bei feiner Anwefenheit in Wei- 
mar, der frühften afademifchen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zufammen 
bei Defern Zeichenftunde genommen hatten. 

5 An Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches Freund: 
Tiche fhriftlih und mündlich durch Reiſende begrüßend nah Weimar gelangen 
laffen, welches ich durch jene Strophen zu erwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihn noch glüdlicherweife in Livorno, eben als er für Griechenland ſich 
einzufchiffen im Begriff war, und veranlaßten ihn noch zu einer fchriftlichen 
Erwiederung vom 24. Juli 1823, die mir unſchaͤtzbar bleibt; wie denn das 
Nähere diefer Verhältniffe in den Beilagen zu Capitain Medwins Unterhals 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinfte mittheilte, zu finden if. Das 
Umftändlichere, zugleich mit Abfchriften der Originale, wird früher oder fpäter 
befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachfenen lieben Gattin meines Sohnes, 
als Zufchrift der Manderjahre. 
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17 Als ich eine Zeitlang im Orient hauste, liebte ich meine Gebichte mit 
goldblumigen Verzierungen einzufaflen; dieß geichah denn auch an dieſem Ge⸗ 
dichte, dem geprüften alten Zreunde Geheime-Rath von Willemer gewidmet. 

8 Graf Paar, Adjutant des Feldmarſchalls Fürſten von Schwarzenberg, 
war mir in Garlsbad einer der liebſten und eifrigften Gefellfchafter. Aus 
Wohlwollen zu mir befreundete er fi mit der ihm bisher ganz fremden Geo- 
gnofie; ich überreichte ihm ein Heft über böhmifche Gebirgsarten mit dieſen 
wenigen Reimzeilen. 

19 Derfelbe ließ abreifend eine höchit merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurück, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungsblatt ausdrückte. 
Noch jetzt ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine Feine Sammlung. 

2 Gräfin Titinne O’Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugenpficher 
Heiterfeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfedern verlangt, bie ich 
ihr mit ſolchen Zeilen zufchidte. 

2! An .diefelbe, mit einer neuem, faum angefchriebenen Weder zugefendet. 

22 Eine wit der deutfchen Literatur aufs innigfte bekannte polnifche Dame 
vereinigte fich mit mir im Lobe von Fouqué's Undine, und bemerfte zugleich, 
daß eine franzöfifche Ueberfegung das Driginal feineswegs erreiche, und ver: 
ſprach fie mir zu eigener Ueberzeugung mitzutheilen. Als ich das Buch erhielt, 
fand ich es in einem Zuftande, der den Verfaſſer gewiß gefchmeichelt hätte. 
Die vordere Dede fehlte ganz, die erften Bogen konnten als gerollt und ge- 
knittert kaum gelefen werden; ich fchaffte es zum Buchbinder, ber es Denn 
völlig wieder berftellte und fo erhielt es die Dame zurüd mit jenen einge: 
fchriebenen Zeilen. 

23 Fürſt Biron von Curland, deſſen freundlicher Neigung ich fchon Früher 
angenehme Kunftgaben verbanfte, fchidte mir von Töplig nach Carlsbad eine 
höchft merkwürdige Zeihnung. Sie ift fehr wohl erhalten, in mäßigen Quer— 
folio, von Beter Bifcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder fehr fauber 
gezeichnet, ausgetuſcht und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luther's vor: 
ftellend, welcher Hier ale Herkules fiegreich aufgeführt wird. 

21-Graf Carl Harrach, mit dem ich vor vielen Sahren zu Carlsbad, in 
Geſellſchaft der Seinigen, glüdliche Tage verlebte, Hatte fih der Heilkunde ge- 
widmet und darin durch eifriges Studium und getreuliche Ausübung bedeutend 
hervorgethan.- Ex begegnete mir wieder an derfelbigen Stelle, das alte Ber: 
trauen trat fogleich wieder ein und es eröffnete fi von dem bisherigen Leben 
und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 

25 Swar fein Kleidungsftüd, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges Er: 
forderniß, welches wohl zu errathen feyn möchte, war in feltenem Grabe ver: 
ziert worden. Es begrüßte mich im böhmifchen Gebirg an meinen Geburtstag 
aus weiter Ferne, und fein blumenreicher Anblick ergößte mich mitten geilen 
Fichten und Tannen. 

26 Aus der Strophe felbft erklärbar: das Bildniß des Freundes, in einer 
ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überfandt. 


— 
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27 Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Jahre zugebracht, 
der nun aber längft entfernt lebte; diefe findet zufällig unter den ausgeftellten 
Waaren des Frauenvereins ein Tafchenbuch von dem Dichter dorthin gefchenkt, 
eignet fi’ an und verlangt dazu einige Worte von befien Hand. 

28 Fräulein Wotowsfa, Schwefter der Madam Szymanowska, von einigen 
vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, ſchoͤn und anmuthig, mitunter traurig 
geftinmt und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher Freund fchrieb in ihr Stammı: 
buch ein Teftament, worin fie ihre höchft liebenswürbigen igenfchaften und 
Borzüge einzeln und an verfchiedene Perfonen vermacht. Der Scherz fonnte 
für fehr anmuthig gelten, indem der Bezug ber Legate auf die Legatarien 
theils Mängel, theils gefteigerte Vorzüge derſelben andeutete, und ich ſchrieb 
diefes Gedicht unmittelbar in jener Borausfegung. 

23 Eine Geſellſchaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte fidh verab- 
redet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranftaltete, als die Nachricht zu 
mir fanı, daß die beiden Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu dankbarer 
Erwiederung fonnten vorgetragen werben. 

* Sind ald Aufblide von Galanterie, Neigung, Anhänglichfeit und Lei: 
denfchaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beſchaͤftigung zu betrachten. 
wie denn der Liebenvde auch als Wetterbeobachter auftritt. 

31 Diefes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausbrüdend, fteht 
fhon im zweiten Band an feinem gemüthlichen Plage; hier durfte es nicht 
fehlen, weil es urfprüngli dur die hohe Kunft der Madanı Szymanowoka, 
der trefflichften Pianofpielerin, zu bevenflicher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urfprünglich übergeben wurde. 

32 Frau Hofmarſchall von Spiegel hatte mir ein neues Album in Jahre 
1821 übergeben; es war mir im Augenblid nicht möglich etwas Gehöriges zu 
finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat 
ih mir das Album wieder und fehrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei mitt: 
leven Stangen wird man in dem Masfenzuge „die romantifche Poefie“ wieder: 
finden, wo gedachte Dame als Prinzeffin von Byzanz mit König Rother 
im &lanze der Schönheit und Majeftät auftrat. Schade daß ſolche Erfchei- 
nungen nicht feftgehaften, ja nicht einmal, wie gute Theaterflüde, wiederholt 
werden fünnen. 

33 Der zierlihften aus den Wellen gebornen Undine auf einem Masfen: 
ball durch einen nedifchen Unterhändler zugebracht. 

” Kin vorzügliches Blumengemälde in dem reichften Goldrahmen an paſ—⸗ 
jender Stelle geziemend dargebradht. 

35 Diefes Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lorbeer: und Myrten⸗ 
franz zun Symbol eines wie Hatem und Suleifa in Liebe und Dichtung 
wetteifernden PBaares. 

35 An Zulie. Gräfin Egloffſtein, die ein feltenes Talent zur bildenden 
Kunft mit manchem andern und überdieß mit perfünlichen Cigenfchaften ver: 
bindet, welche allein hinreichend wären fie als höchſt vorzüglich in der Welt 
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auftreten zu laſſen. Dieſes Gedicht warb veranlaßt durch unverwelkliche Blu- 
men von ausgezeichneter Schönheit. 

37 Derfelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwieſpalt zwi- 
ſchen fih und eifrig berathenden Freunden antrat, welche befonders wegen An⸗ 
wendung ihres fchönen Talents nicht einig werben Tonnten. 

38 Ebendieſelbe Hatte fh zu einen Aufenthalt in Dresden entichloffen, 
wo fie die eigentlichfte Förbernig ihrer Bemühungen finden konnte. 

39 Diefelbe Hatte fih nun aus dem Heinen Format in größeres erhoben, 
worin es ihr ebenfalls nach Wunſch glüdte. 

Sum Abſchluß eines vollgefchriebenen und vollgezeichneten Albums. 

41 Seren Ganzler von Müller hatte ih ein vollfländiges Eremplar meiner 
Werke zum Geburtstage überreicht, ungebunden und ungefhmüdt. Derfelbe 
gab mir ein Jahr darauf den erften Band gebunden zurüd und Gelegenheit 
mid an demfelben Tage nadhträglich einzuzeichnen. 

42 An meinen alten Weimarifchen Urfreund, Major von Knebel, von Zelter 
componirt, um vierflimmig zum gefeierten Tage vorgetragen zu werben. 

3 An deſſen herangewachſenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

4 Bathengruß einem während ber ſchweren Krankheit des Vaters fehn- 
lift erwarteten Ankoͤmmling. 

5 Sinem Neugebornen, den bie mineralogifche Geſellſchaft zu Jena nicht 
früh genug an ſich heranziehen Eonnte. 

6 Mit meinen Fleinen Gedichten, wo Sie fih auf mandem Blatt wie 
im Spiegel wieder finden fonnte. 

7 Zwei Exemplare der Wanderjahre hatten zwifchen zwei Freundinnen 
gefreuzt und dadurch heitere Mißverfländniffe veranlagt, welche hier freundlich 
ausgeſprochen werden. 

An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige Geo⸗ 
logen, ſich leidenſchaftlich ihnen zugeſellten und im Aufſpüren von merkwür⸗ 
digen Gebirg- und Gangarten fi beſonders thätig erwieſen. 

Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegenden wurden 
eine Menge Kleinere Gedichte, theils in manches Album, meiſt unter land⸗ 
fchaftliche Zeichnungen, ja manchmal als Befuch- und Abſchiedskarten vertheilt; 
von denen ſich vorflehende, vielleiht hie und da räthfelhafte, erhalten haben. 
Sreunde werben fi deren gern erinnern und fo mögen fie denn auch bier 
eingefählofien ftehen. Zu bemerfen ift, daß Herzog und Herzogin von Cum⸗ 
berland, Hoheiten, in der Nacht zum 16. Auguft die Cinſiedler am Fluſſe un- 
verhofft befuchten. 

° Im Wanderfinne zu einem alten Manufeript der Heifigendreifönige- 
Regende. 
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